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Bulgarisches.
Vorgestern waren sieben Jahre verflossen, daß 

Ferdinand, der „Koburger", die Herrschaft 
llver Bulgarien antrat. Es war wahrlich kein be- 
neidenswerthes Amt, das der junge Prinz über­
nahm, aber er that den Schritt auf den bul­
garischen Thron, wie damals erzählt wurde, unter 
dem starken Einfluß seiner ehrgeizigen Mutter, und 
dann mochte es auch für einen jungen Mann aus 
fürstlichem Geblüt etwas Verlockendes haben, mit 
einem Mal aus einer zwar sorgenfreien, aber doch 
verhältnißmäßig bescheidenen Stellung in die Reihen 
der regierenden Häupter Europas einzutreten. Auch 
Fürst Ferdinand war ehrgeizig und er ist es im 
Laufe der Jahre noch mehr geworden. Es mag 
ihn oft tief und bitter gekränkt haben, daß er bei 
feierlichen Gelegenheiten, wenn die Herrscher und 
ihre Vertreter versammelt waren, nicht als eben­
bürtig anerkannt wurde. Das war neben anderen 
Regierlmgssorgen sein größter Schmerz und darum 
hat er jetzt eine Politik eingeschlagen, die dieses 
Uebel von Grund auf heilen soll. Fürst Ferdinand 
ut namltch auf einmal russenfreundlich geworden. 
Der unbeugsame Widerstand Rußlands, namentlich 
der starre Wille des Zaren haben im Laufe der 
sieben Jahre sich nicht geändert, der „Koburger" 
ist niemals von Rußland als Fürst anerkannt 
worden. Auch Deutschland, Frankreich und die 
Türkei haben ihre Flaggen eingezvgen, die bis jetzt, 
so lange Ferdinand in Sofia weilt, nicht ein einziges 
Mal gehißt worden find. Trotzdem ist Bulgarien 
in freundlichere Beziehungen zur Türkei getreten 
durch Vermittelung des damaligen bulgarischen 
Agenten in Konstantinopel, Vulkowich, der auch 
Stambulow für diese Politik zu gewinnen wußte. 
Und man muß gestehen, daß die kluge Hinneigung 
zur Türkei dem kleinen Fürftenthum in seinen 
Fährlichkeiten viel genützt hat. Stambulow war 
grundsätzlich gegen das geringste Zugeständniß an 
Rußland. Dieser Staatsmann, der bulgarische 
Bismarck, wie er genannt wurde, mag eigenmächtig 
gewesen, und sein Rücktritt mochte in späterer 
Zeit zum Nutzen des Landes sein; seine jetzige 
Entfernung durch Fürst Ferdinand ist von Uebel. 
Jetzt hat1 der Fürst etwas freiere Hand, um sich 
Rußland zu nähern, und diese Aussicht wird wohl 
nicht ohne Einfluß auf die Entschließung des Fürsten 
gewesen fein, Stambulow zutn Rücktritt zu zwingen. 
Es ist sogar schon so weit gekommen, daß der alte 
Verschwörer Zankow, der bekanntlich unter dein

Fürsten Alexander eine unheilvolle Thätigkeit ent­
wickelte und der zuletzt in Rußland in der „Ver­
bannung" lebte, nach Bulgarien zurückkehren wird. 
Er soll offen erklärt haben, daß er den Fürsten 
und seine Dynastie anerkennt, und er empfiehlt den 
Zankowisten, den Fürsten zu unterstützen. An dem 
Tage, an dem nämlich Fürst Ferdinand sein sieben­
jähriges Jubiläum begeht, erfolgt die Auflösung 
der letzten unter Stambulows Herrschaft gewählten 
Skupschtina und die Ausschreibung von Neuwahlen. 
Bulgarien sieht darum erregten Wahlkämpfen ent­
gegen. Die Russenfreunde sind schon eifrig an der 
Arbeit, sie dürfen indessen heftigem 2 iderstand 
begegnen. Denn wenn auch unleugbar ein rufsen- 
freundlicher Wind weht, ist an eine Unterwerfung 
Bulgariens unter Rußland nicht zu denken. So 
hatten die Bewohner von Sistowo beschlossen, zum 
Andenken an den Jahrestag des Ueberganges der 
Ruffen über die Donau ein Stipendium für die in 
Rußland studirenden Bulgaren zu gründen, das 
Haus Tontschew's, wo Alexander II. sich aufhielt, 
in das Kommunaleigenthum zu erwerben und nach 
Petersburg ein Telegramm folgenden Inhalts zu 
senden: „Die Bürger Sistowos und die Bewohner 
der umliegenden Dörfer versammelten sich an dem 
uns theuren Tage des Ueberganges der russischen 
Truppen über die Donau zur Befreiung Bulgariens, 
beteten für die gefallenen russischen Krieger und 
senden den russischen Brüdern und Befreiern 
Grüße." Auf einen aus Sofia ergangenen Befehl 
wurde jedoch das Telegramm als außerordentlich 
russenfreundlich zurückgehalten. Auf den Einspruch 
der Bürgerschaft von Sistowo erfolgte die Antwort 
aus Sofia, die .Regierung halte einen ähnlichen 
Ausdruck der russischen Gefühle für noch nicht zeit­
gemäß, auch könne er den Regierungsabsichten be­
treffs der Versöhnung mit Rußland schaden. 
Ueberhaupt dürften sich die Russen stark verrechnen, 
wenn sie bei aller Ergebenheit des Fürsten glauben 
sollten, daß ihre Wünsche von ehedem sämmtlich 
volle Berücksichtigung finden würden. Es mag 
vüle Leute in Bulgarien geben, die ein freund­
liches Einvernehmen mit Rußland wünschen, aber 
auch bei ihnen hat sich ein starkes Nationalgefühl 
entwickelt,, das niemals in ein Preisgeben der Un­
abhängigkeit Bulgariens einwilligen würde. Solche 
Zugeständniffe sind heute einfach ein Ding der Un­
möglichkeit. Vielleicht gelingt es dem Fürsten und 
seinen Rathgebern, einen modus vivendi mit Ruß­
land zu finden. Jedenfalls wird man erst den 
Verlauf der Wahlen abwarten müssen, ehe man
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311 ’== Telephon-Anschluß Nr. 3. ==

Eine Handbewegung Feodoras lud ihn zum Sitzen 

»Hoffentlich werden Sie Ihre Kunst im Herbst 
wied.r aufnehmen, Frau Baronin?" begann Dcsioer 

nach kurzem Schweigen. r.
„Gewih!" antwortete sie. „Hatte ich ni riv Kunst 

nicht, was wäre dann noch mein Leben?. Ein 

b"ler8,o»o?«e‘n-ms! W-lch-s 

Verhüngniß hat Sie an diesen Mann gekettet?
Mit prmnbpfen Blicken sah sie ihn an.

Sie baden Recht, Herr von Melden, es war ein 
Verhänaniß — Ahnungslos betrat ich eines Tages 
w SSr meines Vaters: er war im Begrfff, sich 
zu eUchießen. Baron von Nordheim hatte ihn zum 
Sviel verleitet und nun chnldete ihm mein Vater 
kwe bedeu ende Summe, die er zur festgesetzten Zeit 
»s»t h/tte bezahlen können. Als er den Baron um 
Hnf Ä erklärte ihm dieser, auf die Summe ver- 
riäüen zu wollen, wenn ihm meine Hand daiür würde, 
(»ntrüstet hatte mein Vater den Antrag abgewiesen, 
r Zollte seines einzigen Kindes Glück diesem Menschen 

nicht anvertrauen. Ich aber that meine Pflicht und 
wurde des Barons Gattin."

„Und opferten sich selbst."
Feodora schwieg. Er nahm ihre Hand.
„Nicht immer jubelt, wer das Glück gefunden; 

ich fand mein Glück — zu fpäi!"
Die Blicke beider trafen sich und Desider las in 

ihren Augen die schmerzlich süße Gewißheit, daß seine 
Liebe erwiedert werde. — T eies Schweigen herrschte 
jetzt zwischen ihnen; plötzlich sagte Desider ungestüm : 

„Was hindert S'e, Feodsra, die Ketten zu brechm? 
— Lassen Sie uns fliehen! In irgend ein Sonnen- 
land, auf eine stille Insel."

Sie schüttelte den Kopf.
^S!e dürfen nicht so zu mir sprechen, Desider. 

Ich ba:f es nicht hören. Sie müssen vergessen, daß 
wir uns heute hier sprachen."

Erschreckt blickte er sie an. „Dann freilich, dann 
kann ich ji gehen." ,

„Denn wenn ich meinen selbstsüchtigen 9ieipungen 
afletn gehorchen wollte", fuhr sie unbekümmert fort, 
„so würde Ihr Irrthum bald genug Ihnen zum 
Verderben werden. Sie denken jetzl nur an den 
«uge°dUck und nur <m W Da

«■«»<»« ■ s-°». i fäsfä

1 Der rechte Sinn fürs Gesellige und seine An- I 

Ä nehmlrchkeit wohnt bei den Frauen. Sie scheinen &
2 Mu bestimmt zu sein, die männliche Art und?W Weise zu mildern, zu verschönern. Ä
H Voltaire. |

Frei.
Erzählung von M. Casper.

Nachdruck verboten.
„Und sie muß dennoch mein werden, dieses be­

strickend schöne Weib mit den dunklen, unergründlichen 
Augen."

„Feodora ist eines Andern Gattin, Desider; vergiß 
das nicht."

Erregt war Desider von Melden, eine hochge­
wachsene, vornehme Männererscheinung mit geistvollen 
Gesichtszügen, in dem behaglich ausgestatteten Jung­
gesellenheim seines Freundes auf und abgeschritten. 
Nun blieb er stehen.

„Feodora ist das Weih eines Andern, leider, ich 
weiß es, Egon; aber sie ist auch Künstlerin, warum 
sollte ich mich der Künstlerin nicht nähern dürfen? 
Und dann — jener Andere! Jener gewissenlose, alte 
Narr, der für die Kunst nicht das leiseste Verständniß 
besitzt, er darf das berückend schöne Weid sein Eigen 
nennen. Es ist zum Rasendwerden!" —

Egon Sternau sah bald ein, daß er heut mit 
seinem Freunde über diesen Punkt nicht reden könne, 
gewandt lenkte er daher das Gespräch aus andere 
Dinge; doch Desider blieb zerstreut und bald daraus 
verabschiedete er sich von Egon.

Am anderen Bormittsg saß Feodora von Nord­
heim, die gefeierte Kunstreiterin, in ihrem Zimmer, 

reichgesticktes Morgenkleid umfloß die reizvolle 
®estalt und der feine Kops mit den schweren, goldig- 
neigfmetn^en tuor leicht über ein Buch ge-

r«stct) e^ner Weile trat der Baron von Nordheim, 
ihr Gatte, ein. Es war ein verlebt aussehender, vor 
der oett gealterter Mann, dessen Augen j tzt prüfend 
auf Feodora ruhten.

„Sage ’mal, Feodora," begann er nach der ersten 
Begrüßung mit schnarrender Stimme, „von wem er­
hieltest Du denn gestern Abend in der Manege den 
Lorbeerkranz?"

„Von Herrn von Melden," sagte Feodora ruhig. 
»So, so!"

Berbandstag der deutschen Handelsgärtner 
in Magdeburg. Nach dem vorn Sekretär erstatteten 
Jahresbericht ließ das verflossene Geschäftsjahr zu 
wünschen übrig, es stand unter dem Einflüsse des all­
gemeinen starken wirthschastlichen Niederganges und 
brächte der Handelsgärtnerei vielfach Ausfälle und 
Verluste. Für die nächsten 10 Jahre ist an eine 
Bessergestaltung der Absatzverhältnisse nach Rußland 
durch Einwirkung aus die bestehenden Zölle nicht zu 
denken, da die bis dahin geltenden Verträge beider 
Staaten dies nicht gestatten. Bezüglich der Eingaben an 
die Ministerien, betreffend die Konkurrenz der Staats­
und ähnlicher Subvention - Gärtnereien und Baum­
schulen, den Verbot des Hausirhandels mit Bäumen, 
Sträuchern u. s. w, der Beförderung von Pflanzen- 
fenbimgen als Eilgut zu gewöhnlichen Frachtsätzen, ist 
ein endgültiger Entscheid noch nicht eingegangen. 
Im Landw rthschafts-Ministerium soll ein Dezernat 
für Garten- und Obstbau, weil nothwendig, ins Auge 
gefaßt werden. Die Einnahme des Verbandes im 
Berichtsjahre betrug 27,970 Mk. Das Verbandsver- 
mögen hat sich um 1666 Mk. erhöht. Ein Antrag 
auf Einrichtung einet Wittwen- und Watsenkasse im 
Verband wurde abgelehnt, desgleichen eht solcher, be­
treffend den Befähigungsnachweis für Gärtner; dagegen 
soll aus die Errichtung von Fachsortbildungtzschulen 
fördernd eingewirkt werden. Der bisherige Vorstand 
wurde wiedergewählt.

Bedeutende Umänderungen im Wachdienst 
macht die zweijährige Dienstzeit erforderlich. In 
einigen Garnisonen, z. B. in Spandan, ist, nach der 
„Voss. Ztg.", seit kurzem die zwölsstündige Wache an 
Stelle der vierundzwanzigstündtgen, vorläufig ver­
suchsweise, eingeführt. Während der Soldat bisher 
von 12 Uhr Mittags bis anderen Mittag 12 Uhr 
den Dienst versah, ziehen die Wachen jetzt um 6 Uhr 
Morgens und um 6 Uhr Abends aus. So lange 
waren für jeden Posten 3 Mann kommandirt, die sich 
alle 2 Stunden ablösteu, nach der neuen Anordnung 
sind für jeden Posten nur 2 Mann bestimmt, die ein­
ander abwechseln. Nach dem alten Shstem mußte 
also der Mann viermal 2 gleich 8 Stunden von 24 
Stunden Posten stehen, während er jetzt dreimal 2 
gleich 6 Stunden von 12 den Posten versehen muß. 
Es werden also an den Mann selbst höhere Anforder­
ungen im Wachdienst gestellt, dagegen wird die Zahl 
der durch den Wachdienst der Truppe entzogenen 
Mannschaften um ein Drittel gegen früher vermindert. 
Dies erscheint als Hauptzweck der neuen Einrichtung. 
Um in 2 Jahren die Soldaten völlig ausbilden zu 
iönnen, muß die Zeit ausgenützt werden.

Hödel—Caserio. Im Anschluß an die gestern 
erwlgte Hinrichtung des Präsidentenmörders Caserio 
in Lyon wird daran erinnert, daß vor 16 Jahren an 
demselben Tage der Kops Hödels in Berlin siel. 

1 Beide waren politische Verbrecher, beide richteten ihre

Vier Monate waren fett jener Unterredung ver­
flossen ; Feodora hatte ihre Thätigkeit als bewunderte 
Retlkünstlerin nicht aufgegeben.

Doch bewachte der Baron seine junge Gattin mit 
Argusaugen; Niemand durste sich ihr nähern.

Feodora halte sich von dem C'reusdirector Urlaub 
erbeten und weilte nun mit dem ungeliebten Gatten 
im Bade N.

Die Kurgäste waren schon fast vollzählig im großen 
Speisesaale des Hotels versammelt unb^ man wollte 
sich eben zur Tafel begehen, als die Baronin von 
Nordheim am Arme ihres Gatten ein trat. Ein 
Flüstern der Bewunderung ging durch die Reihen.

F'odora sah heute überwältigend schön aus; eine 
Robe von dunkelblauem Sammet umspannte die im­
posante Figur und brächte den blüthenweißen Teint 
zur vollsten Geltung.

Mit ruh'ger Stimme sprach sie zu ihrem Gatten, 
der prüfenden, neugierigen Blicke nicht achtend.

Plötzlich jedoch flog ein Beben durch ihren Körper; 
sie hatte den gesehen, der ihr im Circus zu D. 
täglich die seltensten Blumen zu Füßen gelegt hatte.

«Was ist Dir, Feodora?" frug der Baron.
»O, nichts!"
Desider von Melden hatte nicht geahnt, daß er, 

von einer längeren Reise zurückkehrend, hier im Bade 
Feodora begegnen würde; er vermuthete sie in D.

Um jene Frau, die er liebte, zu vergessen, lm"e 
er die Reise angetreten; nun führte sie ihm der 
hier wieder zu. «,nnc.a

Mit einem leichten Neigen des fd)önen /■ b 
hatte Feodora seinen Gruß erwiedert; dann I 
sich bet Tisch gegenüber. Lenkest

Desider fand die Künstlerin trotz ih ^Qnne§- 
»e-imd-tt; sie mt sichwch an der S°tt° d l-s 
der Sternengtan» der prSchtts-n 8 11

sich der B°r°n Aushebung der nl-l 
Fe°dkru dkg"E-gab Ä ,6tcm

«5 SnI°E? eine Stelle, die selten von den Kur- 
D°r' M fu sinnen» auf 

^^^Gnäd'g^Frau!" tönte Desiders Stimme. Ueber« 

^^Endstch^ist es mir vergönnt", sagte er nach tiefer l das, was nachher fein würde, 
Verneinung, „ungestört mit r Ihnen, gnädige Frau, p& hpnn nn m,r- dies un 
einige Worte sprechen zu dürfen."

Sicheres darüber sagen kann. Das Eine ist aber 
gewiß, in ein unwürdiges Abhängigkeitsverhältniß 
von Rußland werden sich die Bulgaren nicht drängen 
lassen. Sollte der ^urst das versuchen, dann dürfte 
ihn zwar Rußland anerkennen, aber seine Stellung 

eigenen Lande wäre auf's Tiefste erschüttert.

Politische Tagesschau.
Kaiser Wilhelm II. und Frankreich^Bei 

der Thronbesteigung^ unseres Kaisers glaubte man in 
Frankreich, jetzt mürben bie militärischen Neigungen 
des Kaisers auch d>e deutsche Politik Frankreich gegen­
über beeinflussen. Juan weiß, daß unter Kaiser 
Wilhelm I. ^lkser in Frankreich als der einzige und 
letzte Hort des Friedens geschildert wurde, 
wie nach . f^nem Tode Kaiser Friedrich und 
endlich selbst Fürst oi-'mard dieselbe Rolle zuer­
theilt wurde In den ersten Jahren der Regierung 
unseres Kaisers wurde in der französischen Presse viel 
geschmäht, verläumdel und verdächtigt. Aber es wurde 
bald anders. Unter bem zwingenden Druck der That­
sachen brach siA 11 ofunkreich die Ueberzeugung 
Bahn, daß Wilhelm II. entschlossen sei, die friedliche 
Politik seines Vaters und Großvaters sortzusühren. 
Eine lange Kette ursächlich zusammenhängender Er­
eignisse hat den Umschwung in der Gesinnung der 
öffentlichen Meinung in Frankreich herbeigeführt. 
Kaiser Wilhelm II. beries die Franzosen zur Mitarbeit 
an der Arbeiterschutz - Konser^tz nach Berlin; seine 
Haltung bei den Vorgängen während des
Aufenthalts der Kaisertn Friedrich tu Paris ent­
kräfteten das Mißtrauen, daß er nach einer Handhabe 
suche, um den Krieg vorn Zaune zu brechen; fein Bei­
leidstelegramm beim Tode Earnots sprach zum Herzen 
aller Franzosen, und die Begnadigung der in Glatz 
gefangenen französischen Oisiiiere begeisterte sie förmlich, 
weil sie hochherzig und taktvoll den richtigen Augen­
blick fand, die wahren Gefühls Deutschlands, ^tslnfs 
reich gegenüber zu zeigen, ^etzt hat nun Kaiser 
Wilhelm all diesen Beweisen einen neuen hinzugefügt. 
Er hat anläßlich seines Aufenthalts in England der 
Kaiserin Eugenie einen Besuch abgesfattet, der über 
eine halbe Stunde gedauert hab Er ersparte der 
unglücklichen Wittwe Napoleons IH. den Anblick der 
preußischen Uniform und kam als Enkel der Königin 
von England, als englischer Offtzicr. Es ist ein be­
deutsames Ereigniß. Eine greise Frau, einst aus der 
Höhe des Glücks, steht vor dem Enkel lenes Mannes, 
der ihren Sturz besiegelt hat. Es fi^bt ergreifende 
Augenblicke in der Geschicke der Volker, Augenblicke, 
wo sich in zwei Menschen zwei Geschicke und zwei 
Generationen gegenüberstehen. 3" ustfen gehört jene 
stille halbe Stunde, in der Kaiser Wilhelm der greisen 
Kaiserin Eugenie gegenüber stand.

Der Baron trat zu ihr und ließ die prächtigen 
Flechten durch seine hageren Finger gleiten.

Unmuthig wandle sie sich ab.
Der Baron fuhr jedoch unbeirrt fort:
«Ich kam, um Dir eine Mittheilung zu machen, 

Feodora. _ Ich habe es satt, Dich täglich gefeiert, von 
Blumen Überschüttet zu sehen. Vor drei Jahren, im 
unfang unserer Ehe, ja, da schmeichelten mir Deine 

das ist aber jetzt vorbei. Mit einem Worte, 
ba& meine Frau, die Baronin 

von Nordheim als Kunstreiterin auftrftt." 
., n^m ihr gegenüber Platz. Schweigend hatte 
thm Feodorc. zugehort; als er geendigt, sah sie ihn an.

„Ich hoffe, Du sprichst nicht im Ernst'"
„ES ist mein vollständiger Ernst," erwiderte der 

Baron; „wie kannst Du daran zweifeln!"
Jetzt flammten die großen schwarzen Augen 

wild auf.
„Elender," rief sie, ihm gegenüber tretend, „waast 

Du noch weiter in mein Leben einzugreifen? — Um 
der Spielschuld willen, die mein armer verblendeter 
Vater nicht hatte an Dich abtragen können, bin ich 
aus Deine Bitten Dein Weib geworden, und damals 
hast Du mir versprochen, daß ich meiner Kunst treu 
bleiben könne; nun willst Du mir diese nehmen, elender 
Falschspieler?"

Der Baron taumelte vor dieser Anklage zurück
„Ha! Ist das die sonst so gleichmüthige Feodora?" 

kam es über seine zuckenden Lippen.
„Oder denkst Du," fuhr sie fort, „ich wüßte nicht, 

wodurch Du Deine Reichthümer erworben?"
Der Baron stand sprachlos.
„Ich ersehnte schon längst eine Aussprache mit Dir," 

sagte Feodora nun ruhiger; „denn Du hast mich mit 
Deiner ewigen, grundlosen Eifersucht oft zur Ver­
zweiflung getrieben; nun führtest Du diese Aussprache 
selbst herb-t. Meiner Kunst werde ich nie entsagen, 
nie! und so giebt es nur eins zwischen uns: Trennung. 
Ich bitte Dich, gieb mich frei!"

„Niemals!" rief der Baron mit heiserer Stimme.
„So zwingst Du mich also, das Wort Dir ent­

gegen zu schleudern, was sich mir schon immer bei 
Deinem Anblick auf die Lippen drängen wollte?"

Er sah sie durchbohrend an.
„Und wie lautet jenes Wort?"
„Das Wort glühenden, unbesiegbaren Hasses!"
Feodora warf noch einen Blick tiefster Verachtung 

auf den Baron, dann war er allein. —
* **



Mordanfchläge gegen Staatsoberhäupter, bei beiden i Direktor Haberland (Berlin); für Wiesbaden Graf 
ließ sich eine heroftratische Ruhmesfucht erkennen und Votbmer; für Frankfurt Franz Wirth; für Pforzheim

Stadtrath Dr. Adolf Richter-

Deutsches Reich.
* Berlin, 16 August. Wie verlautet, ist heute bei 

der Diskonto-Gesellschaft das Konsortium der ersten 
Bankhäuser zusarnmengetreten, um über die Ueber­
nahme einer chinesischen Anleihe zu verhandeln. Die 
Anleihe wird vermuthlich gemeinschaftlich mit englischen 
Firmen übernommen werden. Dem „B. Börsen- 
courler" zufolge beträgt die geplante chinesische Anleihe 
z hn Millionen Pfund Sterling. — Die Kaiserin ist 
heute von Wilhelmshöhe abgereist und trifft Abends 
6 Uhr in Potsdam ein.

— Die „Nat.-Ztg." bestätigt die Nachricht von der 
Verhaftung von Anarchisten, an Zahl vierzig, 
darunter eine Frau. Auf dem Polizeipräsidium wur­
den dieselben photographlrt und anthropometrisch ge- 
meffen. Fünf Anarchisten wurden wieder entlassen. 
Der Anarchist Schewe, welcher die beiden Polizei­
beamten verwundete, spielte in der Bewegung eine 
große Rolle. In einer Versammlung von 
revolutionären Metallarbeitern wurde er in ein Comttee 
gewählt, um die Bildung eines Vereins vorzuberetten. 
Derselbe kam aber nicht zu Stande. (Stehe Telegr.)

* Bonn, 16. August. Der bairische Landtags­
abgeordnete Ratzinger macht in der Reichszeitung 
sensationelle Enthüllungen über die Jrrsinnsbehandlung 
in dem Rechtsstaate. Er führt als Beispiel den 
Schlosser Lorenz an, welcher bekanntlich seiner Zeit 
ein Attentat in Wien auf Bismarck auSzuüben ver­
suchte. Derselbe sei als irrsinnig nach Bayern zurück­
gebracht worden, wo er in einer Irrenanstalt unter­
gebracht wurde. Die Polizei hat ihm als gefährliche 
Person einen Zwangswohnsitz in seiner Heimath on® 
9eö”dcn, wo er seiner Gemeinde zur Last falle. Da 
kein Entmündigungsverfahren gegen Lorenz eingeleitet, 
so fei derselbe also mündig und vollkommen geistig 
gesund. Ratzinger fordert die Behörden hierüber zur 
Rechtfertigung auf, da nach diesem Verfahren ja kein 
Mensch sicher gegen ähnliche Vorkommnisse sei.

Oekterreick-Unaar«.Budapest, 16. August Wi? nachträglich bekannt 
wird, ist gestern auf den Schnellzug Orsowa-Wien 
kurz vor Budapest aus allernächster Nähe ein Revolver­
schuß abgefeuert worden. Das Projektil blieb im 
Plafond des Restaurationswagens stecken. Glücklicher­
weise wurde Niemand verletzt. Da die Anfälle auf 
Eisenbahnen sich in bedrohlicher Weise mehren, so 
ordnete der Minister des Innern die strengste Ueber- 
wachung an.

Frankreich.
m Paris, 16. August. Einem Telegramm aus 
Perpignon zufolge haben die Anarchisten in Barcelona 
beschlossen, einen ihrer unternehmendsten Genossen nach 
Vernet, dem Aufenthaltsort des Ministerpräsidenten 
Dupuy, abzusenden, um denselben zu ermorden. — 
Ariern zweiten Telegramm zufolge hätte der betreffende 
Anarchist in einem Fischerboot bereits Barcelona ver- 
wffen und wäre auf die französische Küste zugesteuert. 
Diese Nachrichten haben in Perpignon die größte Auf­
regung hervorgerufen. Alle Vorsichtsmaßregeln sind 
getroffen worden, um Dupuy zu schützen.

Rustlaud.
Serajewo, 16. August. Zu Ehren des Anthro­

pologen- und Archäologencongresses veranstaltete der 
Landeschef General Appel gestern ein Diner, wobei 
rr einen begeistert aufgenommenen Toast auf den 
Kaiser ausbrachte. Professor Ranke, welche in Ver­
tretung Vtrchows erschienen war, toastete aus Appel, 
welcher i« einem zweiten Toaste die Verdienste des 
Ministers Kallay feierte. Hofcath Benndors - Wien 
brächte ein Hoch auf die Armee auS, welche im Lande 
der Kultur die Wege geebnet habe. Martillet. Paris 
und Pegarini-Rom toasteteten auf Bosnien. Heute 
begannen in Anwesenheit eines distinguirten Publikums 
die Vorlesungen.

England.
London, 16. August. I»' Kohlenrewere von 

Staffordshire gewinnt der Bergarbeiterstreik an Aus­
dehnung. Die Zahl der Streikenden beträgt bereits 
25,000. — Das Mitglied des Unterhauses, Talbot, 
wird die Regierung fragen, ob dieselbe bereit sei, die 
ihr gesetzlich zuerkannten Vollmachten gegen die Anar­
chisten in ihrer ganzen Ausdehnung anzuwenden. Die 
Interpellation ist durch einen Artikel eines Par-ser 
Blattes veranlaßt. — Die „Times" bespricht heute den 
zwischen Frankreich und dem Kongostaat abgeschlossenen 
Vertrag und sagt, die neue Convention habe das 
Resultat, daß England gezwungen werde, seine am Nil 
belegeneit Territorien die es dem Kongostaate über­
lassen wollte, definitiv selbst wieder zu besetzen.

Aus aller"Welt.

Wiederum sind acht Leichen aus der Unglücks­
grube von Bndcrlues, in der bekanntlich am 11. 
März 1892 81 Bergleute ihren $ob fanden, zu Tage 
gesördert worden. Es sind nun insgesammt 54 Per- 
wnen ausgefunden. Da jedes der zu Tage geförderten 
Opfer noch die Lampe mit der betreffenden Nummer 
bei sich trug, so konnte dadurch ihre Person identifizirt 
werden. Die Räumungsarbeiten an der Unglücks- 
statte nähern sich nun immer mehr dem Schachte 
Satnt-Auguste, von dem die Katastrophe ausgegangen 
ist und wo man die eigentliche Ursache derselben zu 
entdecken hofft. Daß von den Leichnamen der übrigen 
an dieser Stelle beschäftigt gewesenen Leute noch 
etwas aufzufinden fei, bezweifeln die Sachverständigen 
absolut, da der Brand noch lange im Saint-Auguste- 
Schacht gewüthet hat und die Ueberreste nach ihrer 
Annahme verkohlt und zerstäubt sein müssen. Die 
hygieinischen Vorsichten, die man jetzt für die hier 
500 m unter der Erde arbeitenden Leute getroffen 
hat, sind gewissenhaftester Art; denn trotz der Venti­
lation ist ble AAen-Atmosphäre noch nicht verschwun­
den. In den Galerien wird.beständig Chlorkalk ge­
streut, und die ^^iter muffen täglich den Anzug 
wechseln. Keinerlei Nahrung darf im Schachte selbst 
eingenommen werden, und nach dem Aufstieg müssen 
sich die Leute mit Karbolwasser waschen

Die RaM der Aussatztgen im Kreise Memel 
und im ganzen Regierungsbezirk Königsberg ist „ach 
neueren Ermittelungen des Regierungsmedtzinalraths 
für Königsberg Dr. Rath weit höher, als mau bisher 
annahm. Seit dem Jahre 1870 sterben im Königs- 
berget Bezirke acht Personen an Aussatz; zur Zeit 
sind noch zehn an Lepra erkrankt. Bei allen noch 
lebenden Aussatzkranken und bei zwei der an Lepra 
Verstorbenen ist durch bakteriologische Untersuchung 
das Bestehen von Aussatz gesichert worden. Unter 
den achtzehn Aussätzigen waren neun Männer und 
neun Frauen; der jüngste Kranke war siebzehn Jahre 
alt, der älteste 73. Die Dauer der Krankheit schwankt 
zwischen einem und zehn Jahren. Erblichkeit der 

beide wurden fast um die gleiche Tagesstunde hinge­
richtet: Hödel um 8 Uhr, Caserio drei Stunden 
früher. Auch die Thaten der beiden Verbrecher fallen 
in zwei aufeinanderfolgende Monate: Hödel verübte 
das Attentat am 11. Mai 1878 und Caserio am 24. 
Juni 1894.

Der Krieg in Ostafien. Hat ein neues großes 
Seetreffen zwischen der japanischen und chinesischen 
Flotte stattgefunden oder nicht? Darum dreht sich 
jetzt die Frage. Der Angriff der Japaner auf Wei- 
Hai-Wei und Port Arthur wurde abgeschlagen, ober 
über die Seeschlacht, die spater mit dem chinesischen 
Nordgeschwader vorgefallen sein sollte, ist nichts zu­
verlässiges bekannt. Die Drahtmeldungen werden von 
beiden kriegführenden Staaten einer Zensur unter­
worfen und zurückgehalten. Das eine scheint jedoch 
sicher zu sein, daß es zu einer neuen Seeschlacht ge­
kommen ist und die Chinesen wieder eine Niederlage 
erlitten haben.

Wölfe und Schafe, Hunde und Katzen haben 
sich zusammengefunden und einen Verein gegründet, 
— so ober ähnlich könnte man folgende Meldung er­
läutern: London, 16. August. Nach einer Draht­
meldung der „Times" aus Managua in Nicaragua 
unterzeichneten sämmtliche mlttelamertkanischen Staaten, 
ausgenommen Costarica, ein Protokoll, demzufolge sie 
sich in eine Mittelamerikanische Republik vereinigen. 
Es ist dies durchaus kein neuer Plan; ähnliche Be­
schlüsse wurden schon mehrfach gefaßt, sie scheiterten 
ober stets an der Eifersucht ihrer Präsidenten. Vor- 
läufig bringen wir dieser Meldung großes Mißtrauen 
entgegen, Denn wie soll sich Nicaragua, Honduras und 
Guatemala vereinigen, die sich bisher selbst in Bürger­
kriegen bekämpft haben? „ , . „

Der Jahrestag der Thronbesteigung des 
Prinzen Ferdinand wurde am 14. d. M. ju @ofta in 
der herkömmlichen Weise durch eine Truppenschau und 
durch Festgottesdienst begangen. Nachmittags fanden 
Volksbelustigungen statt, welche programmmäßig ver- 
liefen. — Prinz Ferdinand begnadigte anläßlich o s 
Jahrestages seiner Thronbesteigung 245 wegen ge­
meiner Verbrechen Verurtheilte; außerdem wurden aue 
wegen politischer Verbrechen Verurtheilten begna g, 
darunter Rizow und Arnandow, die im H J• • 
Prozeß vernrtheilt waren, und Wassili^w,Bobek v, 
Dzudzew und Welikow vom Beltschew-Prozeß. Nur 
Karawelow wurde nicht begnadigt, weil ersich g - 
Weigert hatte, den Prinzen um Gnade zu b . 
Vorgestern Abend während des Dürers brächte die im 
Hofe des Palastes angesammelte Menge dem Prinzen 
Ovationen dar; der Prinz erschien auf dem 
Balkon, um zu danken. - Bei dem DeMner 
der Offiziere des 6. Regiments brächte Oberst 
Zontscheff einen Trinkspruch aus, in welchem er au 
die Opfer hinwies, welche Prinz Ferd nand gebracht 
habe, der, umgeben von inneren und äußeren Feinden, 
gekommen sei, um sich dem Glucke und dem Mahl­
ergehen des bulgarischen Volkes zu widmen. Oberst 
Zontscheff betonte ferner die glänzenden Erfolge, welche 
die Weisheit des Prinzen errungen habe. — Je dem 
Hofdiner toastete Ministerpräsident Stolowaufden 
Prinzen Ferdinand. Stoilow Hab in seinem Trink, 
spruche einen warm gehaltenen Rückblick auf die iKan­
didatur des Prinzen, schilderte dessen hervorragende 
Tugenden und verglich ihn mit den uusgeze chneten 
Souveränen, welche d°S S-u-»°durg m-hr-ren Bö . 
lern gegeben lab«. Schließlich gab Zioilow der D°nl- 
bnrkeit und der unerlchuII-rlich-n Tr-u- bki Boiler 
gegenüber der nationalen Dynastie AuSdmck. W h«nd 
der gestrigen Ovationen 1« Host des Palais druckte 
der Munizipalrath die Dankbarkeit des Volk S uS für 
die weise Verwaltung des Prinzen, die- ihm? die Ge­
fühle der Treue der Hauptstadt und des gesammten 

S3°'$ei:f6.<rintern«tioMk Ro«8«fi »"Fried-»«- 
aesellscbaften welcher vom 29. August bis 3. Sep­
tember in Antwerpen tagen wird, J>st aI8 H°upt. 
gegenstände auf seine Tagesordnung gAU 1) die 
sL-aae des Abschlusses permanenter Schiedsaeüchts- 
verttäge und der Einsetzung eines stehenden Schieds- 
nericbtsbofcs 2) die Frage eines Stillstandes der 
Krieasrüstungen auf bestimmte Zeit, eventuell einer 
stusenweien gleichmäßigen Abrüstung auf Grund 
völkerrechtlicher Verträge. - Der Kongreß, zu welcher 
die'^ribedensgesellschasten aller Länder zahlreiche.De- 
vull^e angemcldet haben, wird nnch von der Deuhchen 
Ärdensaestllschost und ihren Ortsgruppen beschickt 

der letzteren ist bereits auf 14 
Rl« Vertreter der Deutschen Friedens- aeffiaft wird ^Dr. Richard Grelling (Berlin) den 

&gre|f bLenf für die Ortsgruppe BreSlau

Der Tag wird kommen, wo sie eS besser begreifen 
werden, als ich es Ihnen letzt sage»'könnte, daß ich 
handle, wie ich muß. Und deshalb — lassen Sie 
mich stark sein!" Sie entzog ihm ihre Hand. »Dort 
kommen Bekannte, Herr von Weiden.

Desider erhob sich. -. ,, »■.„Morgen reise ich ab, Feodora. Durfte ich S.e 
vorher noch einmal hier sprechen?"

Sie nickte.
Mit einer Verneigung trat er zurück. --

Feodora liebte das Meer; deßhalb hatie sie am 
andern Tage den Wunsch Desiders, eine Strecke mit 
ihm hinaus zu fahren, erfüllt. Lange sprachen sie 
nicht; die tiefe Ruhe ringsum wirkte besänftigend auf 
ihr Gemüth.

Endlich bat Desider sie nochmals, mit ihm zu 
fliehen, die Seine zu werden.

kann nicht sein," hatte ihm Feodora geant­
wortet. „Wie seltsam, daß Sie das nicht begreifen, 
Desider."

Nun saß er still neben ihr, In bereit Augen 
Thränen schimmerten.

Der leichte Wind, der den Nachen bis jetzt ge­
trieben, hatte sich allmählich in einem heftigen Sturm 
verwandelt: pfeilschnell flog das kleine Fahrzeug dahin.

„Halten Sie sich an mir, Feodora!" rief Desider 
erschreckt. Sie ergriff seinen Arm. Doch mußte es 
wohl gerade diese Bewegung Feodoras fein, die den 
leichten Kahn zum Schwanken brächte. Er neigte sich 
zur Seite.

„Wir sind verloren!" r'ef Desider entsetzt. Da 
fühlte er sich fest umschlungen und glühende Küsse 
bräunten auf seinen Lippen.

„Mit Dir!" tönte frohlockend ihre Stimme.
Dann sanken sie beide in die Tiefe.

♦ ♦*
Am andern Tage las man in den Blättern:
„Gestern Nachmittag ertrank die talentvolle Reit- 

künstlecin Feodora von Nordheim auf einer Kahnfahrt 
im Bade N. Die Kunst ist dadurch von einem 
schweren Verlust betroffen worden, denn selten dürfte 
sich so viel bestrickende Anmuth und blendende Schön­
heit vereinigt haben".

Lepra ist in den ostpreußlschen Fallen nach Rath aus- 
zuschließen. Hingegen ist wahrscheinlich die Ueber» 
tragung von Person zu Person durch gemeinsame Be­
nutzung von Eß- und Trlnkgeräthen, Waschgefäßen 
und Handtüchern. Wie die Krankheit in den Kreis 
Memel eingeschleppt worden ist, konnte bisher nicht 
aufgeklärt werden. Nahe liegt, an eine Einschleppung 
aus Rußland zu denken; auszuschließen ist aber auch 
nicht eine Uebersührung von Lepra aus Norwegen 
auf dem Seewege.

Kleine Chronik. Wie aus Posen gemeldet wird, 
scheint es jetzt sicher, daß der Brand der Zuckerfabrik 
Wreschen böswillig angelegt ist. Die in einem Geld- 
schrank ausbewahrten Effecten und Papiergelder im 
Werthe von 100,000 Mk. wurden zerstört.

Die Hinrichtung Caserio's.
Ueber die Hinrichtung des Pcäsidenten-Mörders 

Caserio giebt ein Correspoudent des Berliner Lokal- 
Anzeiger seinem Blatte den folgenden, eingehenden 
Bericht: Es war 3 Uhr Nachts, als ich heute vor 
dem Gefängniß Saint Paul ankam, in dem sich Caserio 
seit seiner Veructheilung befindet. Die Straßen, 
welche das Gefängniß umgeben, waren noch fast 
menschenleer, nur auf der Cour Suchet, der großen 
Avenue, die sich vor dem Haupteingang des Gefäng- 
niffes hinzieht, standen vereinzelte Gruppen von Dirnen 
und Vagabunden. Später wurde die Avenue Suchet 
mit Infanterie besetzt, und der Theil der Straße, wo 
die Hinrichtung stattfindet, von einer dichten Kette 
von Kürassieren zu beiden Seiten abgesperrt. Der 
Himmel ist bewölkt und die Luft schwül. Plötzlich 
erscheint ant Fenster der dritten Etage des Gefängnisses, 
wie man glaubt, am Fenster des Waterclosets, ein 
Gefangener und schreit: „Vive l’anarchie!“ Am 
Fenster der ersten Etage antwortet ein anderer Ge­
fangener mit dem Rufe „Puf meide!11 Der auf 
der Straße anwesende Polizeisekretär Rostaing 
läuft sofort ins Gefängniß, um die Schuldigen 
zu entdecken. Gegen 4 Uhr früh wird die Guillotine 
vierzig Meter vom Haupteingang des Gefängniffes 
entfernt in der Avenue Suchet aufgerichtet. Der 
Scharfrichter Deibler mit einem Regenschirm unter 
dem Arm und einer Laterne in der Hand, giebt bex 
Gehilfen die nöthigen Anweisungen. Dann nehmen 
Soldaten, Polizisten und Gendarmen um die Guillotine 
Ausstellung. Die Menge wächst etwas an, doch find 
im Ganzen kaum mehr als taufend Personen an­
wesend, die auf Settern und Wagen steigen, um besser 
zu sehen, sich aber sonst ganz ruhig verhalten. 
Händler verkaufen Eislimonade und Semmeln. Mit 
Anbruch des Tages öffnen sich die Fenster der benach­
barten Häuser und sind bald von Zuschauern dicht 
besetzt. Um 4| Uhr tritt der Scharfrichter Deibler 
ins Gefängniß; ihm folgt ein berettstehender, geschlossener 
Wagen, in welchem Caserio die kurze Strecke vom Ge- 
fängniß zur Guillotine transportirt werden wird. 
Einige Minuten nach Ankunft Deidler's begeben sich der 
Staatsanwalt Roublet, der Untersuchungsrichter Benoist, 
der Vertheidiger Dubreuil und die Gerichts­
schreiber mit dem Gesängnißdirector nach der 
Zelle Caferios. Der Mörder schlief noch und obgleich 
der Hinrichtungsplatz, wie schon erwähnt, ganz nahe 
bei dem Gefängniß ist, hat er nichts von den Vorbe­
reitungen zur Hinrichtung gehört. Er scheint ganz 
überrascht zu sein und weiß im ersten Augenblick gar­
nicht, was man von ihm will. Dann ersaßt er die 
Situation, wird leichenblaß und ist nahe daran, ohn­
mächtig zu werden und unfähig, sich aufzurichten. Der 
Gefängntßdirektor klopft ihm auf die Schulter und 
!Agt: „Caserio, Muth, stehen Sie auf! Die Stunde 
ist gekommen, in wenigen Minuten werden Sie Ihr 
Verbrechen büßen. Der Untersuchungsrichter ist da, 
um etwaige Enthüllungen von Ihnen entgegenzu- 
nebmen, der Abd6 Ponthus will Ihnen, wenn Sie es 
wünschen, feinen priesterlichen Beistand leisten, und 
Ihr Vertheidiger, der Advocat Dubreuil, will Ihre 
letzten Wünsche entgegennehmen." Caserio, am ganzen 
Leibe convuisioisch zitternd, antwortete:

„Ich habe weder dem Untersuchungsrichter, noch 
meinem Vertheidiger etwas zu sagen; ich weise auch 
den Beistand des Priesters zurück." Trotzdem will 
der Priester ihm ermahnende Worte sagen, Caserio 
'tößt ihn jedoch heftig zurück.

Hierauf führen der Scharsrichter und dessen Ge­
hilfen Caserio in die ® reffe, wo ihm die Haare ge­
schnitten und andere Vorbereitungen getroffen werden. 
Während des Ankleidens spricht der Gefängnißdirektor 
zu Cascr'.o von dessen Mutter; C fferio ist zu Thränen 
gerührt, bemeistert sich aber sofort, bittet aber doch 
einen Brief, den er an die Mutter gerichtet, dieser zu 
ub-rbringen. Man bietet ihm ein Glas Rum an, 
das er auf einen Zug leert. Dann besteigt er, be= 
gleitet von Deibler und dessen Gehilfen, den Wagen, 
der 5 Minuten vor 5 Uhr vor dem Gefängnißthor 
sichtbar wird. Kürassiere ziehen vom Leder und die 
Anwesenden entblößen ihr Haupt.

Caserio steigt aus; er ist unsagbar bleich. Das 
Gesicht fast verzerrt, richtet er einen stieren Blick auf 
die Menge. Dann schreitet er festen Schrittes auf die 
Guillotine zu und ruft: Courage camarades! Vive 
l’anarcliie!

Die Henkersknechte packen ihn bei der Schulter; 
Caserio versucht, sich zu wehren, wird aber sofort unter 
das Messer geworfen, das einen Augenblick später 
niedersaust. Die Menge klascht Beifall und schreit: 
Bravo! Bravo! Justice est faite! Präcise 5 Uhr war 
die Hinrichtung beendet.

In dem Augenblick, als der Leichenwagen mit der 
«eiche absuhr, erscholl von einem der Fenster des Ge- 
fänanissts wieder der Ruf: „Es lebe die Anarchie!" 
(c;lte Untersuchung ist deswegen eingeleitet worden.

Der Kopf und die Leiche Caserio's wurden sofort 
nach der Hinrichtung nach dem Begräbnißplatz Laguil- 
loticre gebracht, da der Advocat Dubreuil im Namen 
der Familie verlangt hatte, daß eine Autopsie der 
Leiche nicht vorgenommen werde.

Nachrichten aus den Provinzen.
Dirschau, 16. August. Gestern Nachmittag hatte 

der Gutsbesitzer E. aus Kunzendorf ein zweispänniges 
Acker fuhrwerk mit Leuten bis zur Brücke geschickt. 
Der Kutscher, welcher das Gefährt vorn Sattel ou8 
lenkte, war gerade beschäftigt, einen Koffer auf dem 
Wagen zurcchtzustellen, als die Pferde, durch irgend 
etwas erschreckt, bet Brücke zurasten. Der Kutscher 
wurde sogleich vornüber geschleudert und übersatten, 
ohne jedoch Schade« zu nehmen. Im sausenden 
Galopp gings nun über die Brücke der Stadt zu. 
Alles wich scheu dem in Windeseile dahinjagenden 
Fuhrwerk aus. Auf dem von der Brücke nach der 
Stadt führenden Abweg wurde der Wagen wiederholt 
gegen die Prellsteine geschleudert, welche vollständig 
umgerlffen wurden. In der Stadt selbst verlor der 
Wagen die Seitendretter und Rungen. Vor dem 
A/schen Lokale gelang es endlich dem Commis D. 

das Gefährt zum Stehen zu bringen, nachdem durch 
Umkippen des Hinteren Wagentheils eine Hemmn^ß 
eingetreten. Wunderbarer Weise haben weder die 
Pferde noch der Fuhrwerkslenker bet dieser wilden 
Fahrt Schaden genommen, auch der Wagen ist un­
versehrt.

8. Krojanke, 16. August. Heute fand hierselbst 
die diesjährige Kirchenvisitation durch den Herrn 
Superintendenten Syring-Flatow statt. — Der vor­
jährige Futtermangel im Westen, der eine Herab­
setzung des dortigen Viehstandes zur Folge hatte, 
scheint nunmehr beseitigt zu sein, da seit einiger Zeit 
Händler aus Sachsen unseren Ort und die Umgegend 
bereisen, um durch Viehaufkäuie den Bedarf in den 
Westprovinzen zu decken; für gute Waare werden recht 
ansehnliche Preise (200-250 Mk.) gezahlt.

Schöneck, 15. August. Der hier zum Besuch 
weilende erste Lehrer Herr Lawerenz aus Lucowise 
bei Lauenburg ist ebenfalls bei dem Eisenbahnunfall 
In Danzig schwer verletzt worden; ebenso hat sein 
Kind einige Verletzungen davongetragen. — Am 
nächsten Dienstag wird durch den Herr» Superinten­
denten Drey-r aus Pr. Stargard hier eine Kirchen­
visitation abgehalten. — An Stelle des verstorbenen 
Amtsraths Engler - Pogutken ist Herr Hauptmann 
Engler - Pogutken zum Standesbeamten ernannt. — 
Auf weitere 6 Jahre ist der Amksvorsteher von 
Lippusch. Herr Hindenberg, bestätigt.

E Tyllitz (Kr. ßöbau), 16. August. Einen recht 
betrübenden Anblick gewährt schon jahrelang das 
Klassenzimmer und die Wohnung des hiesigen 2. Lehrers. 
Dieser „Schulpalast unter Strohdach", die Hälfte von 
dem Haufe eines Tischlers, ist für seine Zwecke ge­
miethet. Das niedrige Klaffenzimmer, bei weitem zu 
klein, den Kindern genügend Raum zu gewähren, ist 
mit der Lehrerwohnung durch eine Thüre derartig 
verbunden, daß man durch das Schulzimmer in die 
Wohnung des Lehrers gelargt. Für Ventilation ist 
Von Natur genügend gesorgt. Durch die Fenster haben 
im Sommer frische Luft, im Winter dagegen der 
Schnee freien Zutritt. Von frischer Luft kann hier 
aber nicht die Rede fein, da in unmittelbarer Nähe 
der Fenster sich der Abort befindet, dessen Aus­
dünstungen die Luft In den Räumlichkeiten bedeutend 
verschlechtern. Abhülfe wird nicht geschaffen, obgleich 
genug Vorstellungen gemacht worden sind, durch Bau 
die 1. Klaffe, ein massives Gebäude, zu vergrößern. 
Daß unter solchen Umständen die Gesundheit der 
Lehrer und Kinder Schaden leidet, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung.

Thor«, 15. August. Ein interessantes Kapitel 
zum „Zollkriege mit Rußland" vorn vergangenen 
Jahre bietet folgender Vorgang: Ein Fleischwaaren- 
händler, der feit Jahren fein Material aus Rußland 
bezieht und dort nachweisbar in den Monaten März, 
April und Mai abschließen und die Waare bevor- 
schuffen muß, hat in Folge der Kabinetsordre vom 
27. Juli 1893 an Zahl für die von ihm getauften 
Waaren 5000 Mk. mehr bezahlen müssen, als er beim 
Einkauf in Rechnung stellen konnte. Beweis: geschäft­
licher Gebrauch, Zollquittungen, Eisenbahnfrachtbriefe, 
Zeugen und der Eid des im hohen Ansehen stehenden 
Geschäftsmannes. Auf Grund der im Reichstage ab­
gegebenen Erklärung der Bundescathsmitglieder, 
daß der erhöhte Zoll zurückerstattet werden 
würde, wenn nachgewiesen wird, daß die 
Kausabschlüffe vor dem 29. Juli 1893 ge­
schehen seien, wandte sich der Geschäftsmann am 
7. August 1893 an den Herrn Reichskanzler mit der 
Bitte um Rückzahlung des erhöhten Zolles. Am 
27. August 1893 erhielt der Antragsteller vom Herrn 
Finanzministcr, dem der Antrag zugefertigt worden 
war, den Bescheid, er möge sich mit seinem Anträge 
an den Bundesrath wenden, da von der Erhebung des 
Zollzuschlages für russische Erzeugnisse nur bei den­
jenigen Waarentransporten abgesehen werden dürfe, 
welche vor dem 31. Juli 1893 die russische Grenze 
bereits überschritten hatten. Es sei nicht ausgeschlossen, 
daß der Bundesrath in denjenigen Fällen, in denen 
erhebliche Schädigungen deutscher Kaufleute durch die 
Einführung des Zollzuschlages nachgemiesenermaßen 
'tattgefunden haben, von seiner Befugniß, Zollerlasse 
aus Billigkeitsgründen zu gewähren, Gebrauch machen 
werde.

Riesenburg, 15. August. Am Dienstag begab 
sich der lljährtge Schuiknabe Friedrich Rabe in die 
Scheune des BesitzerS Samitzkt und begann an den 
Rädern der im Gange befindlichen Reinigungsmaschine 
zu spielen. Hierbei gerieth er mit der rechten Hand 
ins Getriebe und es wurden ihm zwei Finger ab­
gerissen.

Tilsit, 16. August. Gestern 7i Uhr Abends 
badeten mehrere junge Leute in der M.'schen Bade­
anstalt unterhalb des Schlachthofes. Ein junger 
Mann hatte sich zu weit in den Fluß gewagt, wurde 
von der Strömung erfaßt und fortgetrieben. Trotz­
dem er versuchte, das Ufer zu erreichen, gelang dieses 
der starken Strömung wegen nicht. Der Unglückliche 
war bereits am Sklowerschen Hafen angenommen und 
wurde der Eifenbahnbrücke zugetrieben. Nun erfaßte 
ihn die Angst, die Kräfte verließen ihn und wieder­
holt ertönte sein Hilferuf. Unter der Brücke bes.ndeu 
sich zwei Männer, die in einem Boote saßen und 
angelten. Denselben gelang es, den dem Ertrinken 
nahen jungen Mann ins Boot zu ziehen und ihn so 
zu retten. — Einen argen Tumult verursachten gestern 
eine Anzahl von ca. 25 russischen Flößern zunächst 
vor dem Deutschen Hause und dann vor der Wohnung 
eines hiesigen Holzauktionärs, von dem sie unter 
Drohungen ungerechtfertigter Weise Geld verlangten. 
Die Polizei schritt ein und verhaftete den Rädels­
führer.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbirrg, 17. August.

* Muthmahliche Witterung für Sonntag, den 
19. Auust: Wolkig mit Heiterung, wärmer, windig.

Bezüglich des für die Truppen während 
der Herbstübungen zn stellenden Vorspannes 
wird auf die folgenden wichtigsten Bestimmungen der 
Gesetze vom 13. Februar 1875 und 21. Juni 1887 
hingewiesen. Vorspann kann nur urdie auf Märschen, 
in Lag rn oder in Ortsunterkunft befindlichen Truppen 
verlangt werden. Der Vorspann darf in der Regel 
nicht mehr als einen Tag benutzt werden. Gewöhnlich 
hat zu laben ein Einspänner bis zu 600 Kg., ein 
Zweispänner bis zu 1060 Kg., ein Dreispänner bis 
1400 Kg., ein Vierspänner bis 1800 Klg. Unterläßt 
ein Gemeindevorstand die Erfüllung der ihm obliegen­
den Verpflichtung zur Vorspanngestellung, so ist die 
Militärbehörde berechtigt, die Leistung ohne Zuziehung 
des Gemeindevorstandes anderweit zu beschaffen. 
Letzerer ist, wenn ihm ein Versäumniß zur Last fällt, 
verpflichtet, die entstehenden Mehrkosten zu erstatten, 
worüber die Vorgesetzte Civilbehöcde entscheidet.
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Der Centralverein westpreußischer Landwirthe wird in 
diesem Herbste unentgeltlich Thomasmehl, Superphos­
phat und Kainit in kleinen Quantitäten solchen bäuer­
lichen Wirthen seiner Vereine überlassen, welche sich 
verpflichten, den Dünger genau nach Vorschrist unter 
Controle des Centralvereins zu verwenden und die 
Gracht für die Uebersendung zu tragen. Bäuerliche 
Besitzer, welche sich an diesen Versuchen betheiligen 
wollen, werden ersucht, sich baldigst bei dem Central- 
verein zu melden.

Reichsgerichtseutscheidung. Dem Gesuch einer 
Prozeßpartet um Bewilligung des Armenrechts muß 
nach § 109 Absatz 2 der Zivil-Prozeß-Ordnung ein 
von der obrigkeitlichen Behörde der Partei ausge­
stelltes Armuthszeugniß beigefügt werden. In Bezug 
auf diese Bestimmung hat das Reichsgericht entschieden, 
daß, im Falle der Ablehnung des Armuthsattestes 
Seitens der obrigkeitlichen Behörde der Partei, diese 
wohl bei der der betr. Behörde Vorgesetzten Ver­
waltungsbehörde um Abhilfe nachsuchen, nicht aber bei 
dem Prozeßgericht die Feststellung des Unvermögens 
zur Bestreitung der Prozeßkosten beantragen kann. 
Dasselbe gilt, wenn die obrigkeitliche Behörde das 
ertheilte Armuthszeugniß, bevor die betr. gerichtliche 
Instanz die Bewilligung des Armenrechts ausgesprochen 
hat, zurückzieht.

Beförderung lebender Fische. Der deutsche 
Fischerei - Verein hatte bei zuständiger Stelle um Er­
leichterungen der Beförderung lebender Fische aus 
deutschen Eisenbahnen ersucht. Dabei wurde einmal 
um die Abkürzung der geltcnden Lirserfristen gebeten, 
sodann um Vermeidung des stundenlangen Stillstehens 
der Ftschtransporte auf den Zwischenstationcn. Des 
weiteren wurde darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Zusammenstellungen der für den Fischtransport ge­
eigneten Zugverbindungen unvollständig sind und man 
von den Stationen und Auskunstsstellen die erforder­
liche Auskunft selten rasch genug und nicht immer 
richtig bekommen könne. Auch wüßten die E.senbahn- 
beamten selten, wie die Fische auf dem Transporte zu 
behandeln seien. Einen Begleiter aber mit den Fischen 
zu schicken, verbiete sich meistens wegen der Kosten. 
Die Kosten des Eisenbahntransportes lebender 
Fische im Wasser entsprächen in keiner Weise der volks- 
wirthschastlichen Bedeutung der Fischversendung und 
seien viel zu hoch im Verhältniß zum Werth der be- 
sörderten Waaren. Wie diese Kosten herabgesetzt 
werden müßten, so müßte auch die Beförderung leben­
der Fische außer mit den Eilgüterzügen auch mit 
einigen passenden Personen-, Güter- und gemischten 
Zügen geschehen. Diese Züge müßten für das Pub­
likum übersichtlich zusammengestellt werden. Dem 
Fischerei-Verein ist darauf die Antwort ertheilt worden, 
daß sich wegen der Frachtermäßigung die ständige 
Tariscommifsion schlüssig zu machen habe, daß aber 
wegen der Aenderungen der Transportbedingungen 
für lebende Fische der Verkchrsverband deutscher 
Eisenbahnen im Herbst dieses Jahres in Verhandlung 
treten werde. Der deutsche Fischerei-Verein wird 
weiter petitionircn und hofft, die Frage zu einer 
günstigen Lösung zu bringen.

* Auf der Speicherinsel in der Nähe des 
Schiffsholm wird gegenwärtig ein neuer Wasserständer 
ausgestellt, der bereits in den nächsten Tagen dem 
allgemeinen Gebrauch fretgegeben wird. Es wird 
damit einem längst gefühlten Bedürfniß abgeholfen.

Personalien bei der Forstverwaltung. Frey­
mark, Forstoufseher in der Oberjörsterei Köntgsbruch, 
ist zum Förster ernannt und ihm die Försterstelle zu 
Schlappe (Obers. Schloppc) vom 1. September er. ab 
übertragen; Holzerland, Förster in der Obcrsörsterei 
Schloppc, ist d e Hegemetsterstelle zu Neuhakenberg 
(Obers. Rhehos) vom 1. September er. ab übertragen.

Göthe und die Sprachreinigung. Wir haben 
früher bereits Gelegenheit gehabt, darauf hinzuweisen, 
welche lächerlichen Uebertreibungen von übereifrigen 
Deutschthiimlcrn auf dem Gebiete der Sprachreinigung 
oftmals zu Tage treten. — Die Stellung Göthes 
dieser Bewegung gegenüber charakterisirt folgender 
Ausspruch unseres größten Dichters in dem vor kurzem 
zur Ausgabe gelangten „Göthe-Jahrbuch". Er lautet: 
„Die Gewalt einer Sprache ist nicht, daß sie das 
Fremde abweist, sondern daß sie es in sich aufnimmt. 
Der pedantische Purismus ist ein absurdes Ablehnen 
weiterer Ausbreitung des Sinnes und Geistes. Ich 
verfluche allen negativen Purismus, daß man ein 
Wort nicht brauchen soll, in welchem eine andere 
Sprache viel oder zarteres gefaßt hat . . ." Dieser 
Ausspruch eines Göthe dürfte so manchem heißblütigen 
Sprachrciniger gar nicht gefallen!

,*** Dieb stähle. Einem in der Sonnenstraße 
toD2 ti. £ wurde heute Vormittag aus seiner 

Küche ein Quantum Butter und dem 
Schaffner des St. Georgen-Hospitals in der letzten 
.cacht aus fernem Garten eine Sense und eine Harke 
gestohlen.

*** Verhaftung Gestern Nachmittag wurde der 
auf dem M. Wunderberg wohnhafte Arbeiter ver­
haftet, weil er in trunkenem Zustande in ein Haus 
der Langen Hinterstraße eingedrungen war, seine 
Ehefrau, welche dort Auswartedienste verrichtete, 
Einstellung der Arbeit zu zwingen suchte, sie 
andere Personen bedrohte, scandalirte und 
Hausfriedensbruchs schuldig machte.

Telegramme
der

„Altprerrßisch err Z e i t n n g."
Berlin, IV. August. Zu dem See­

gefecht bei Wei-Hei-Wei wurden uns von 
zuständiger Seite noch folgende authentische 
Details mitgetheilt. Neunzehn japanische 
Kriegsschiffe verliesten am V. d. Mts. die 
koreanischen Gewässer, um nach Wei-Hei-Wei 
zu segeln. Dort am 9. um Mitternacht an­
gekommen, wurde vou den Japanern sofort 
eine Torpedostotille ausgesandt, um Wei- 
Hei-Wei anzugreifeu. Am folgenden Morgen 
(bett 10. d. Mts.) wurden dann zwischen 
den Forts und der Flotille Schüsse ge­
wechselt; da sich jedoch keine chinesischen 
Kriegsschiffe blicken liehen, so kehrte die ja­
panische Flotte wieder in die koreanischen 
Gewässer zurück.

Berlin, IV. August. Mit Rücksicht 
auf die sich mehrenden Cholerafälle wird in 
den nächsten Tagen die Cholera-Kommission 
zur Berathung weiterer Vorbengnngsmast- 
regeln wieder zusammentreten.

die Militärbehörde auf eigene Hand vor und hat 
nachträglich mit der Aufsichtsbehörde in Verbindung 
zu treten — Der Eigenthümer des Vorspanns erhalt 
für unverschuldeten Verlust, Beschädigung und außer­
gewöhnliche Abnutzung vollen Ersatz, wenn der 
Schaden binnen 4 Wochen bei dem Gemeindevorstand 
angemeldet wird. Für eine Vorspannleistung, die nich 
länger als von Mitternacht bis Mitternacht gedauert 
hat wird der einfache Tagessatz, dagegen nur die 
Hälfte gewährt, wenn die Inanspruchnahme der Fuhr­
werke einschließlich Hin- und Rückfahrt zum und vom 
Gestellungs- und Entlassungsort und einschließlich 
einer einstündigen Futterpause 6 Stunden nicht über­
schritten hat. Die Vorspannbescheinigungen werden 
nicht den Wagenführern eingehandigt, önbam w den 
den Gemeinden durch die Truppen rugesen •An­
erhalten bei der Entlassung nur ein vorläufiges u 

Kenntniß ausgehändigt. ^Swe. traf heute
- * Der Cireus dl^m f kommend, hier 
früh mit 23 Wagen, von^CH^M ^fbau der Zelte. 
ä”furn? cÄ.1!'Dank der vortrefflichen Arbeitstheilung 

Lnder^Schnelligkeit vorwärts und die Be- 
s»!b^d?r heutigen Eröffnungsvorstellung werden kaum 
vekstehen kLer?, wie der Bau in so unglaublich kurzer 

«eit erstehen konnte. —- Das Pferdematerial scheint 
wirklich sehr gut zu sein, das Programm ist hoch­
interessant, es ist also jedenfalls ein vergnügter Abend 
den Besuchern in Aussicht zu stellen.

Nordostdeutfche Gewerbeausstellung. Die 
königliche Etseubahndirektion Bromberg hat in dankens- 
werther Weise Frachtermäßigungen in nachstehendem 
Umfange gewährt: Für diejenigen Gegenstände, welche 
auf der nordostdeuischen Ausstellung ausgestellt wer­
den und unverkauft bleiben, erfolgt auf den Strecken 
der preußischen Staatsbahnen freie Rückbeförderung 
an die Versandstation und den Aussteller, wenn durch 
Vorlage des Frachtbriefes für den Hinweg sowie durch 
eine Bescheinigung der Ausstellungskommission nach­
gewiesen wird, daß die Gegenstände ausgestellt ge­
wesen und unverkauft geblieben sind und wenn die 
Rückbeförderung innerhalb 4 Wochen nach Schluß der 
Ausstellung statrfindet. Auch wenn nur ein Theil 
unverkauft geblieben ist, wird für diesen die frachtfreie 
Rücksendung zugebilligt. Ferner wird das königliche 
r?h'Jhnh«fnnimiffArial in Berlin den Verwaltungen 
^er^Vrivateff^bahn^ auf Antrag die Genehmigung 

rur Gewährung d«-< gleichen Frachtbegünstigung er- 
tbeile^ ^ Die Direktion der Marienburg - Mlawkaer 

Eisenbahn bat ihr Entgegenkommen in diesem Sinne 
bereits ausgesprochen und es ist zu hoffen, daß diesem 
Beispiele auch die übrigen Privatbahnen der betheiligten 
Provinzen folgen werden.

* Soiree Eickermann. Wir weisen an dieser 
Stelle nochmals auf die heute Abend in der Bürger­
ressource statlfindende Soixäe des Künstlerpaares 
Eickermann hin.und empfehlen dieselbe zu zahlreichem 
Besuch. % t

Amtliche Cholerameldungen. In Althof ist 
ein Kind an Cholera asiatica verstorben. Im übrigen 
sind in Althof keine Veränderungen vorgekommen. — 
Auch auf dem Dampfer „Ella", der an der Schäferei 
lag, ist ein Matrose unter choleraverdächtigen Er­
scheinungen gestorben. Die heute vorgenommene 
Obduction hat Cholera als Todesursache ergeben. 
Außerdem sind bet zwei anderen in die Quarantäne 
geführten Matrosen dieses Dampfers Kommabac llen 
nachgewtesen. Die letztgenannten Matrosen befinden 
sich im übrigen bei völliger Gesundheit. Nach 
der heutigen Bekanntmachung des Staats-Commissars 
ist Cholera bakkeriologisch festgestellt bei den 
am 13- b. Mts. verstorbenen Matrosen Asch­
mann, Sanowskt und Endrubat, sämmtlich von dem 
bei Schäferei in Danzig gelegenen Dampfer „Ella"; 
ferner bei August Retzlaff in Nenbruch (Kr. Thorn). 
Aus Niedzwedzen (Kr. Johannisburg) werden 2 neue 
Erkrankungen und 2 Gesundungen gemeldet. Im 
oanzen sind noch 13 Kranke Vorhanden. In Folg- 
dcr Cholerasälle auf dem oberländischen Kanal, wo 
von der Familie des verstorbenen Schiffers Schädlich 
noch drei Kinder erkrankt sind, ist dort der Oberpräsi­
dent aus Ostpreußen mit höheren Medizinal-Beamien 
eingetroffen. Es sollen sofort zwei Üeberwachungs- 
stationen am oberländischen Kanal (die eine in Zölp, 
die andere in Kleppe) eingerichtet werden.

Während der bevorstehenden Manöver wird 
in allen Garnisonen die Einziehung solcher Reservisten 
staitfinden, welche als Apotheker und Heilgehilfen, auch 
als Aerzte ihrer Dienstpflicht genügen müssen. Da zu 
den Manövern tote betreffenden Lazarethbediensteten 
ebenfalls zum großen Theile ausrücken, werden wele 
derartig- Posten bet den Regimentern frei und sollen 
dieselben in dieser Zeit von den Reservisten ausgciüllt 
werden. Die Uebung der letzteren erstreckt sich dem­
entsprechend gemrinhin auf die Dauer der Manöver. 
In manchen Garnisonlazarethen werden jedoch wäh­
rend dieser Zeit zweimal Reserven etngezogen.

? 3mit Kaisermanöver. In der Waggonfabrik 
von Wöhlert auf Trettinkenhof, welche bekanntlich 
leer steht, soll der Marstall Sr. Majestät während 
der Dauer des Manövers untergedracht werden. 
Zur Zeit sind Handwerker damit beschäftigt, dir 
Räume dem entsprechend herzurichten. — Außer den 
auf dem Marsche befindlichen Truppen werden am
1. September mit der Bahn nach hier befördert: das
2. Batl. Jnft.-Regt. Nr. 44 in Stärke von 18 Offi­
zieren und 596 Mannschaften, das 4. Batl. Jnft.-Reg. 
Nr. 18 von Osterode, 20 Offiziere und 596 Mann­
schaften. Das 4. Batl. Grenadier-Regt. Nr. 5 und 
das 4. Batl. Grenadier-Regt. Nr. 128 von Danz'g 
in einer Gesammtstärke von 34 Offizieren und 1190 
Mannschaften. Am 3. September das Train-Batl. 
Nr. 17. von Danzig. Die für die Truppen erforder­
liche Munition wird am 2. September in 3—4 Eisen­
bahnwagen hier eintreffen und am 4. September zur 
Vertheilung an die Truppen resp. Munitionswagcn 
gelangen. Bis zur Ausgabe der Munition werden

Wagen durch ein Wachtcommando beaufsichtigt

P Die preußischen Kriegsartikel, mit denen jeder
' &er des Königs Rock getragen hat, bei seinem 

in h." in das Heer vertraut gemacht wird, begehen 
„DrnArn Monat ihr 50jähriges „Jubiläum". Das 
die ^^^wochenblatt" vom 12. August 1844 brächte 
deren ^nung über die Anwendung der von einer bcson- 
a"sgeaE"rnmission zur Revision der Militärgesetze 
und Sol^ ^u Kriegsartikel" für die Unteroffiziere 
ordre der Armee. Die bezügliche Kadinets- 
an den da^ch Wilh.lms IV. vom 27. Juni ist 
von Boy>^ Kriegsminister General der Infanterie 
Mühler gerim?l> gleichzeitig an den Justizminister 
daß die Zih^tt; an letzteren mit Rücksicht darauf, 
gesetzlichen insoweit nach den b>stehenden

"munungen die Berücksichtigung der 

grlimhimdninß.
Die Lieferung der Fonrage für 

die Pferde der hier stationirten be­
rittenen Gendarmen soll vom 1. Ok­
tober d. I. ab einem geeigneten Liefe­
ranten kontraktmäßig übertragen werden.

Wir ersuchen, diesbezügliche Offerten 
uns möglichst bald, spätestens aber inner­
halb einer Woche einzureichen.

Die näheren Bedingungen sind in 
unserm Bureau I cinzusehen.

Elbing, den 14. August 1894.

Der Magistrat.
Elditt.
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Freitag, de« IV. August, 8 Uhr: 
Probe füe* Alle in der

Mir dtt ßadlKeMiimchmr.

MaautlitüchlW.
Die^Besitzer derjenigen im Stadt­

kreis^ bclegcncn Ländereien, auf welchen 
die Kaiserparade oder die Truppcn- 
manöver stattfinden, werden hierdurch 
aufgefordert, die vorzugsweise zu 
schonenden Ländereien innerhalb 
des in Betracht kommenden Rayous 

durch Warnungszeichen 
kenntlich zu machen.
Der Oberbürgermeister.

Elditt.

Börse und Handel. 
Telegraphische BSrsenberichte. 
» !’• August -UH-MWm. Nachm.

Viehmarkt.
Grnnau, 16. August. Es standen zum Verkau 

170 Rinder. Bei sehr flottem Geschäft wurde der 
Markt in einigen Stunden geräumt. Bezahlt wurde 
100 Pfund lebend Gewicht 29—33 Jk

Lehrerverein.
Fahrt nach Kahlberg mit I).„4nnn^.

Mfgvtmn der Tischler.
Sonntag, den 19. d. M., 

Abmsretzm 
vom^0Eb6buu86znmOrtsverband- 
Sonrmerfest nach ß®’,e*u®’

Der RörstlUlb. 

Berlin, IV. August, 10 Uhr 30 Miu. 
Großes Aufsehen erregt hier die Entdeckung 
der politischen Polizei, daß die vorgestern 
gemeinschaftlich mit dem Anarchisten Schewe 
verhafteten zahlreichen Anarchisten zumeist 
der extremsten Richtung angehören und De­
monstrationen planten, für welche alle Vor­
bereitungen getroffen waren.

Wien, IV. August, 11 Uhr 30 Min. 
Der Korrespondent des Bureau Hirsch er­
fährt aus bester Quelle, daß Reichskanzler 
Caprivi und Gras Kalnoky nächstens zu- 
sammentreffen werden, um eine Besprechung 
über bulgarische Angelegenheiten miteinander 
zu haben.

Wien, IV. August. Nach einem dem 
„Extrablatt" aus Petersburg zugegangenen 
Telegramm ist in den kaiserlichen Gärten zu 
Worontsoff (Krim) die kopflose Leiche des 
kaiserlichen Waldhüters Voitsekowski aufge­
funden. Ein Raubmord ist vollständig aus- 
geschlossen.

Lemberg, IV. August. Das Projeet, 
hier einen Kongreß der von Sibirien zurück­
gekehrten Polen abzuhalteu, ist endgiltig 
aufgegeben worden.

F i u m e, IV. August. Der Brand in 
den Magazinen dauert noch immer fort. 
Die Löschmannschaften sind trotz häufiger 
Ablösungen völlig erschöpft.

Venedig, IV- August. Die „Gazetta 
di Venezia" meldet, daß die italienischen 
Zolleinnahmen im Juli 1804 gegen das 
Vorjahr um 3,100,000 Lire abgenommen 
haben. Da sich dieser besorgnisterregende 
Ausfall nicht genügend erklären läßt, fo 
unterliegt es keinem Zweifel, daß in grossem 
Maststabe eine betrügerische geheime Einfuhr 
stattfindet.

London, 1V. August. Aus Hokohama 
wird gemeldet: Acht japanische Kriegsschiffe 
haben sich nach dem westlich von Cefu be- 
legenen chinesischen Hafen begeben, um den­
selben zu bombardrren. Der Kaiser von 
China beabsichtigt, eine Anzahl höherer 
Offiziere wegen Mangels an Energie beim 
letzten Seegefecht gegen die Japaner zu de- 
gradiren.

Tanger, 1«• August. Die Unruhen 
unter den Kabhlenstammen, besonders in 
Marakesch habe« m den letzten Tagen be­
deutend zugenommen. Der Sultan Abdul 
Aziz beschloß die Absendung einer Expedition 
unter dem Befehl femes Oheims Mulei 
Hamid gegen die aufrührerischen Stämme.

Washington, IV. August. In Finanz­
kreisen hat die Nachricht von der definitiven 
Annahme des Tarifgesetzes große Bestürzung 
hervorgerufen, Ein Parlamentsmitglied er­
klärte, daß die zollfreie Einfuhr des Zuckers 
für den Staatsschatz eine jährliche Minder- 
einnahme von 28 Millionen Dollars bedeute. 
Im Senat beantragte das Senatsmitglied 
Johns, Zucker mit einem Werthzoll von 33 
Proeent zu belegen. Der Senat vertagte 
sich, um über die Vorlage zu berathen.

Königsbcrgcr Gctr-fd--Saateub-richt.
Znfnhr: 3S

«n • I » länd i ? matter, hochbunter 778 g 
775 6 (‘SW) 131 •* <d 

(131pfd.) 129 Jt A 125 Jt (5,30), 770 g (ISOpfb.)
Gunter <83 g ( (128pfb.) bwuspitzig 121 (5,15),

125 (5,30), 775 g (>31pfd.)
2# & 764 8 (12Wfb.) mit Roggen
besetzt H8 £.>;—)•

Am 13. Sonntage nach Trinitatis.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Fest Maria Himmelfahrt. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lntherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 9i Uhr: Herr Sup.-Vettv., Pfarrer 

Lackner.
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Herr Pfarrer Butt). 

Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer RiebeS.
Vorm. 9i Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts-Kandidat 

Solewski.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 9i Uhr: Herr Predigtamts-Kandidat 

Salewski.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 91 Uhr: Herr Pfarrer Schicffer- 

decker.
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Ubr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennouiten-Gemeiude.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

‘ Baptisten-Gemeinde. 
Vorm. 91, Nachm. 4| Uhr.

Jüngltngs-Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Synagogen-Gemeinde.

Gottesdienst:
Freitag, den 17. d. M., Abends 7 Uhr. 
Sonnabend, den 18. d. M., Morgens 8? Ubr.

Glbinger StandeSamr.
Vom 17. August 1894.

Geburten: Arbeiter Gotthard Hill 
16. — Schlosser Johaunes Jauzeu 
1 S. — Arbeiter August George 1 S. 
— Schmied Gustav Grigoleit 1 S.

Sterbefälle: Rentier Abraham 
Nickel 61 I. — Pferdehändler Friedrich 
Hogenfeld T. 6 M. — Geschäftsagenten- 
fran Auguste Herrmann, geb. Hotop, 
71 I. — Arbeiterfrau Pauline 
Pnschadel, geb. Hanf, 43 I.

' Roggen (pro 80 Psd.) pro 714 g (120pfd. h) unver,, 
714 g (120pfd.) 1031/2 J(x (4,14), bis 774 g (130pfd.) 
104 J(i (4,16) 762 g (128pfd.) 105 JL (4,20). 
Ausländisch unverzollt, Mark pro 1000 kg. 
Weizen rother 792 g (134pfd.) 802 g (135/36pfd.) 96 Ä 
810 g (137pfd.) 961/s 664 g (HOpfd.) mit Geruch
53

Roggen alter 690 g (115/6pfd.) 661/2 Jt., neuer 756 g 
(127pfd.) bis 762 g (128pfd.) 70i/a Jt, 642 g (107/8pfd.) 
vom Wasser mit Geruch 62 JL

Znckerniarkt.
Magdeburg, 16. August. Kornzucker exklusive von 

92 % Rendemeut —,—, neue —,—. Kornzuaer exkl. 
von 88 % Rendcment 11,93, neue —. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,50. Fest. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,00 bis 25,25. Melis I mit Faß 
23,25. Ruhig. 

Börse: Fest.' ' Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . • 
31/2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente . - - - ' 
4 pCt. Ungarische Goldrente • • • " 
Russische Banknoten ..•••' 
Oesterreichische Banknoten - '
Deutsche Reichsanleihe 
4 PCt. preußische Consols . • • • " 
4 PCt. Rumänier , • • ' 
Marienb.°Mlawk. Stamm-Priorrtaten .

Produkt en-Börse. 
Cours vom . ..................................
Weizen September  

November  
Roggen September  

November . 
Tendenz: fest.

Petroleum loco  
Rüböl Oktober  

November...................................
Spiritus August • •

Königsberg, 17. August, — Uhr^—Min. Mittags. 

Getreide-, Woll-,' 

Loco 
Loco
do.

(Von Portatius und Grorhe,
Loll-, Mehl- u. Spirituscommtsstonsgeschäft.) 

Spiritus pro 10,000 L % exel ?Mß. 
contingentirt...................................^2,50 jfc Brws.

nicht contingentirt 3z,50 „ 
do. do. 31, so „ Geld.

Danzig, 16. August. Getreidebörse. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: ICO Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  

,, hellbunt..............................................
Transit hoch bunt und weiß ....

„ hellbunt ...................................
Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt. 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . - 
Termin Sept.-Okt  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr

Gerste: große (660-700 g) . . . • •
kleine (625-660 g)

Hafer, inländischer ' 'Erbsen, inländische 

Transit  ' .
Rübsen, inländische
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feines ausgebeuteltes
Roggenmehl, 

Reis, 
Graupen, 
Erbsen, 
Gerstengrütze, 
Hafergrütze, 
Salz, 
frischen Rindertalg, 
frischen Speck, 
Rindfleisch, 
Weiß- und Sauerkohl, 
gelbe Rüben ».Wrucken, 
Kartoffeln,

KekanntMchnW.
Die Lieferung des Bedarfs an 

Consumtibilien zur Verpflegung der 
Gefangenen und zur Reinigung der 
Wäsche für das hiesige Centralgefängmß 
pro 1. Oktober 1894 bis dahin 1895 

und zwar ungefähr:
1000 kg feines Gerstenmehl,, 
800 " ‘

900
700 

5000
500
800 

1500
700
350 

3000 
5000 
3500 

70000 „ -......... .
2500 Liter Milch,

800 Flaschen einfachesBraunlner,
350 kg grüne Seife,
100 „ Talgseife,
100 „ Soda, 

40000 „ geb. Roggenbrod 
soll im Ganzen oder getheilt an den 
Mindestfordernden vergeben werden.

Hierauf bezügliche Offerten 
bis zum 25. August 1894 
einschließlich dem Unterzeichneten schnst- 
lich einzureichen oder im Sekretanat I 
der Königlichen Staatsanwaltschaft, 
Zimmer Nr. 42, woselbst auch die 
Lieserungsbedingungen eingesehen werden 
können, zu Protokoll zu erklären.

Elbing, den 6. August 1894.

Der Grfte Staatsanwalt.

5 AilSIlklliMs. |
Um mit meinem Rest- ä 

5 Waaren-Lager ä" X 
@ räumen, verkaufe zu jedem nur t 
W annehmbaren Preise.

8 Adolf Bnkan, S 
g Goldschmied, __ ©

Die glückliche Geburt eines ge­
sunden Mädchen zeigen erfreut an 

Elbing, den 15. August 1894.
Carl Schneider und Frau.

Todes-Anzeige.
(Statt jeder besonderen Meldung.)

Heute früh 10 Uhr entschlief sanft nach 
kurzem, schwerem Leiden meine geliebte 
Frau, unsere gute, sorgsame Mutter, 
Schwieger- und Großmutter, Frau

Auguste Herrmann, 
geb. Isotop, 

was hiermit schmerzerfüllt anzeigen.
Elbing, den 16. August 1894.

Die tiefgebeugten Hinter­
bliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 
19. d. Mts., 11 Uhr Vormittags, auf 
dem St. Annen-Kirchhofe statt.

DaS Begräbniß des Herrn 
Conrad Georgesohn, 

Kl. Rödersdorf, 
findet Sonnabend, den 18. d. Mts., 
3’/j Uhr Nachmittags, hier auf dem 

St. Annen-Kirchhofe statt.

KONIG
Lizerü-Sfr. N?!>.

Zur bevorstehenden Anwesenheit

Sr. Majeßiit des Kaisers 
offerire

• Flaggen X 
in allen Größen und verschiedenen Aus­

führungen zu billigen Preisen.
Preisliste aufVerlangen gratis u.franeo.

J. E. W. Hellgardt, 
Königsberg i. Pr. 

Lieferant vieler Könial. Prentz. 
Militär- und Civil-, sowie aus­

ländischer Behörden.

Farben-Handlung
Richard Wlebe, Elbing,

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34
Mer-, Maurer-, Mnfflerftrkn, Kinsck, LMe, Iirniß etc.

W billigst.

Großart. Künstler. 105 Pferde.

Gr. Circus E. Blumenfeld Wwe.
Elbing.

Areitag. den 17. d. Mts., Abends 8 Uhr:

Große Erösfnungs - Borstellung.
Sonnabend, den 18. d. M., Abends 8 Uhr:

Große Doppelt - Parfum - Vorstellung.
Sonntag, den 16 d. M., Nachmittags 4 und Abends 8 Uhr, 

unwiderruflich!
__ Schluß - Vorstellung SS
uftreten von großartigsten Künstlern, wie bisher noch nicht in Elbing 

gesehen. Großartig dressirte Pferde. In jeder Vorstellung circa 40 Pferde. 
Um regen Besuch bittet ergebenst

E. Blumenfeld Wwe-, Directorin.

Grabdenkmäler 
von Granit, Marmor «vd Sandstein 

sowie 

WlmWIei** 
mit unzerstörbarer Hochglanzpolitur 

empfiehlt bei großer Auswahl billigst 

C. Matthias, 
I Schlensendamm 1.

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J, Staesz jnnM 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44. 

Spezialität: Streichs ertige Oelfarben. — 

Dunlpffijgelveck Joh. Müller
.. ,. Elbing, Speicherinsel

empfiehlt zu städtischen und ländlichen Bauten frei Baustelle resp. Waggon 
oder Ufer Elbingfluß hier:

Seiten- und wettergraue Breiter, Bohlen
zu herabgesetzten Preisen.

., w Mauerlatten, Schnittholz -M,
m diversen Dimensionen und Holzarten zu bekannt billigen Preisen.

Für die bevorstehenden

MT Einquartierungen 
empfehlen besonders für diesen Zweck zu bedeutend ermäßigten Preisen 

unser großes Lager von

Eisernen Bettstellen, 
gepolstert wie mit Spiral-Matratzen, 

Eisernen Waschtischen mit Zubehör, 
Emillirlen Schusseln, Töpfen, Tosten nnd Tellern, 
Emoill. Eimern, Mosterbannen n. Uochtseschirren, 

Tischmestern «nd Gobeln, Kösteln etc. etc.
Gebr. Jlgner.

DW" Magazin sür "USB
Haus und Küchcn-Cmrichtungcii.

Empfehlen unser bedeutend vergrößertes Lager

sämmtlicher Hans- nnd Knchenperöthe, Ketrolenm- 
kocher, Hänge-, Tisch- und Küchenlampen, Kron- 
lenchter, Wandarme, Ampeln, Klihlampen, Fleifchhack-, 
Wnrststopf- n. Brotschneidemaschinen, Einmacheglaser, 

sowie alle in dieses Fach schlagenden Artikel 
zu billigsten und festen

______ Gebr. Jlgner. 
pnciiiuiitiRlfc lifiiiö ■ WnW|ninsd|inr 

a®r Undlae, -WW 
beste Waschmaschine der Welt, 

vfferiren zum Original-Fabrikpreise von Rm. 5,00 per ©tud 

GebaV Jlgner.

Nicht zu verwechseln 
mit minderwerthigen Nachahmungen.

Francesco Cinzano & C- 
T ii r In.

Zu haben in Elbing bei Herren:
Otto Schicht, 
W. Dückmann, 
Benno Damus Nacht.

Beste Engl. Nußkohlen^
(Denaby main)

empfehle ab Kahn billigst. J. Frühstück.

Wer Weckilim prchoif
trifft in diese» Tage» wieder ein, ««d werden Bestellungen 
von heute ab erbeten.

J. Frühstück.
KeKounimochnng.

Von beachtenswerther Seite ist dar­
auf hingewiesen worden, daß die feil­
gehauenen Mineralwässer, wie Selterser, 
Sodawasser u. a. m. an die Abnehmer 
stets eiskalt verabfolgt werden und daß 
der Genuß so kalten Wassers leicht 
Verdauungs - Störungen von längerer 
Dauer nach sich ziehen kann.

Deshalb werden die hiesigen Ver- 
käufer von Mineralwässer im Ausschank 
ersucht, das Getränk fernerhin, gleichviel, 
ob Cholera droht oder nicht, nur in 
einem der Trinkwassertemperatnr ent­
sprechenden Wärmegrade von etwa 100 
Celsius abzugeben.

Gleichzeitig wird das Publikum vor 
dem Genusse eiskalter Getränke über­
haupt, insbesondere aber der Mineral­
wässer, hiermit gewarnt.

Elbing, den 3. August 1894.

Die Polizeiverwalturrg.
gez. Elditt.

Eine Wohnung 
von zwei Zimmern, 3 Tr., incl. Waffer- 
leitung, zum 1. Oktober an ruhige Ein­
wohner zu vermiethen

Wasserstraße 32/33.

Wnstlichc Zähne 
unter mehrjähriger Garantie.

Plombiren re. 
Adolf Bukau, 

38. Jttnkerstraße 38.

PlÄß-Stoufer-Kitt
ist das Allerbeste znm stiften zer­
brochener Gegenstände, ww Glas, 
Porzellan, Geschirr, Holz u. s. w.

Nur ächt in Gläsern zu 30 u. 50 Pfg. 
bei: Th. Warlies, Glasmaler,

Rud. Sausse, Trog,
J. Staesz jun., „

Schleuderhonig 
(prima Qualität) 

zu haben tn Villa Jaskulski, 
Aeuß. Georgendamm.

ine gebildete Dame sucht p. 1. Oktober 
er. oder später Stellung zur selbst-

ständigen Führung eines Haushaltes. 
Gef. Off. erb. u. L. 189 Exped. d. Ztg.

9. Liste der Badegäste in Kahlberg 1894.
" " ' Frl. Geschw. Johanna und Lina Walter,

Tborn, Dependence.
Hr. Sausse, Referendar, Dt. Eylau, Villa 

Sausse.
Hr. Scharmer, Amtsrichter, Tuchel, Villa 

Sauffe.
Hr. Kuntze, Stadtforstrath, Vogelfang, De­

pendence.
Fr. E. Döring U. Tochter, Rentiere, Etl-ing. 

Villa Kronprinz.
Fr. Kaufmann Wwe. Louife Korth, Berlin, 

Bellevue.
Hr. Scharffenberg u. Fam., Repräsentant 

d. Schwedter Ges., Elbing, Bellevue.
Hr. Saust, Hotelbesitzer, Elbing, Germania. 
Frl.Martha Siebert, Braunschweig, Bellevue. 
Frl. Johanna Siebert, Halberftadt, Bellevue. 
Fr. Buchhändler Elma Kranz, Dirfchou, 

Dependence.
Frl. Martha Austen, Braunsbcrg, Dependen ce. 
Fr. von Graevenitz, geb. p. Arnim, Gnesen, 

Fürst Blücher.
Frl. von Arnim, Frankfurt a. O., Fürst 

Blücher.
Hr. Peters u. Fr., Kommerzienrath, Elbing, 

Belvedere.
Hr. Peters, Referendar, Christburg, Bel­

vedere.
Fr. Rittergulsbcsitzer Tretschack, Cornellen, 

Belvedere.
Frl. Fritz, Christburg, Belvedere.
Frl. Toni Baumann, Marienwerder, Villa 

Wrangel.
Frl. Therese Reich, Dirschau, Villa Wrangel 
Frl. Lucy Hardt, Elbing, Villa Wrangel 
Fr. M. Unger, Elbing, Villa Wrangel.
Hr. Förster, Ober-Neg'er.-Rath, Bromberg, 

VtUa Neubauer.
Hr. Förster, Srk. - Lieutenant, Hannover, 

Villa Neubauer.
Hr. Förster, Elektrotechniker, Coepenick, Vrlla 

Neubauer.
Fr. Hauptmann von Wascelewski u. Tochter, 

Königsberg i. Pr., Villa Neubauer.
Hr. Bigalke, Obcr-Telegr.-Afsistent, Elbing, 

Villa Kaiser.
Hr. Boldt, Töchterschullehrer, Elbing, Hotel 

Lerique.
Hr. Fürst u. Sohn, Kaufmann, Braunsberg, 

Hotel Lerique.
Hr. Tönn u. Tochter, Rechtsanwalt, Brauns­

berg, Hotel Lerique.
Fr. Wilhelmine Römer, Rentiere, Stegl'tz, 

C. Baumgart.

Hr. Wex, Präsident, Braunsberg, Bel­
vedere.

Hr. von Wödke u. Fam., Geh. Ober-Reg.<°
Rath, Berlin, Belvedere.

Frl. A. v. Hatten, Eldittcn, Belvedere.
Frl. C. v. Hatten, Elbing, Belvedere.
Frl. Lina Fiedler, Elbing. Villa Wrang4.
Hr. Bode u. Frau, Ober-Reg.-Rath, Ma­

rienwerder, Villa Wrangel.
Hr. Koch u. Frau, Gestüts-Rechnnngssührer, 

Braunsberg, Hotel Lerique.
Hr. Münsterberg u. Frau, Buchhalter, El­

bing, Bellevue.
Frl. Martha Lore>;tz, Elbing, Villa N-u- 

mann-Hartmann.
Hr. Danehl, Stadtrath, Elbing, Villa 

Grunwald.
Hr. Hans Gaupp, cand. med., Berlin, 

Germania. ,
Hr. Bruno Gipner, Schriftsetzer, Elbrng,

Wwe. Baumgart. . Q. .
Fr. Zeichenlehrer Emma Kirsch und Krnd,

Elbing, Wwe. Baumgart.
Hr. Jacob Görke, Restaurateur, Elbing, 

Klatts Hotel.
Hr. Schlabowski, Uhrmacher, Königsberg,

Klatts Hotel.
Frl. Grabowski, Buchhalterin, Elbing.

Klatts Hotel.
Hr. Otto Witteck, Bezkrksfeldwebel, Neiden- 

bürg, Klatts Hotel.
Hr. Anton Wisotzki u. Fr., Rentier, Elbing.

Eigene Villa.
Hr. Paul Schroedter u. Fr«u, Sparkassen-

Rendant, Landsberg a./W. Villa Wisotzki
Frl. Marie Lieber, Lehrerin, Mödling bet

Wien, Villa Moischewitz.
Hr. Rud. Schmidt, cand. med. veter.,

Berlin, Walfisch.
Hr. Dückmann, Kaufmann, Elbing, Walfisch,
Fr. Math. Schaumburg u. Tochter, Elbing,

Eigene Villa.
Fr. Fabrikbesitzer Schmidt u. Tochter, Elbing,

Villa Schaumburg.
Hr. Gottschall, O fizier, Marienwerder, 

Walffch.
Hr. Freiherr von Rosen, Offizier, Marien­

werder, Walfisch.
Hr. Linke, Osfister, Marienwerder. Walfiich.
Hr. Heintze, Offizier, Marienwerder, Wal­

fisch.
Hr. von Hau'nschild, O fizier, Marien­

werder, Walfisch. w ,
Hr. A. Bö hm, Kaplan, Bischosstein, Wal- 

fisch.
Summa der Personen, Angehörigen und Dienerschaft 1563.



Nr. 192. 1894.

Sie warf das Medaillon auf den Boden 
und trat mit dem Fuß darauf. In dem gleichen 
Augenblicke fühlte sich Mac Lean heiß um­
schlungen und ihre Lippen auf seinem Mund, 
Augen und Wangen brennen.

Jetzt war der Zeitpunkt da — das Spiel 
abzubrechen.

„Lucy, besinnen Sie sich* — wehrte Mac 
Leon ab und trat einen Schritt zurück — „lassen 

hier zu Ende sein, die Sie 
Zielen, an deren Wahrheit Sie aber 

so wenig glaubten, wie ich selbst "
Die Gräfin war todtenbletch geworden — sie 

starrte mit wildem Entsetzen ihn an.
«Du verschmähst mich ? stößt mich von Dir? 

Du hörtest meine Liebesversicherungen an — und 
verhöhnst mich? Du bist es, der ein Spiel mit 
mir getrieben! Ich Närrin glaubte an die 
Aechtheit Deiner Gefühle!*

„Gräfin Luch Gloria de Balcria* — sagte 
Mac Lean ernst — „Sie sind ein chamäleou- 
artiges Geschöpf, defien Charakter, Farbe und 
Wesen je nach dem Namen, den Sie anzunehmen 
für gut befinden — auch beliebig ändert. Ich 
weiß nicht, wie ich Sie benennen soll — 
Josephine de St. Vrix — Frau von Borne­
wald — oder gar Glory Bragazzi, die Tochter 
jenes Seiltänzers und falschen Spielers, von 
dem Herr van der Broek uns in Griudelwald 
erzählte."

Im ersten Augenblick war die Gräfin wie 
angewurzelt — die Knie zitterten, das Herz 
to'ett gebrochen — im nächsten stand eine 
T'gerin ihm gegenüber, bereit, bei der ersten 
Bmtze auf ihn loszuspringen und ihn zu er- 
wurgtti. Sie schüttelte die rothen Haare wie 
6: ., äfone, ihre Augen funkelten unheimlich 
wie die eines verwundeten Raubthieres.

„Ha!* zischte sie zwischen den Zähnen her- 
vor »wo haben wir uns schon begegnet, daß 
Du meine Vergangenheit so genau kennst? 
Darum die wiederholte Frage darnach! Du 
bist nicht der, welcher Du scheinst — Du hast 
also die hohe Schule des Verbrechens schon 
durchgemacht, Du hast verstanden, mein Auge 
zu täuschen, das klar zu sehen gewohnt ist. Du 
warst geschickter als ich und hast noch mehr 
Talent entwickelt — doch hüte Dich!* — sie 
trat dicht vor ihn hin — „ich habe mich vor 
Dir gedemüthigt — Du hast mich verhöhnt — 
Du hast mich fortgestoßen — es n>rd für mich 
nur noch eine Wonne geben — die Rache!*

Schein ititb Sem.
Touristen-Novelle von P. von Bingo.

Nachdruck verboten, 
23) ----------

Fast verzehrend hing Lucy's Blick an seinem 
^unde. Als Mac Lean sich erhob, um das 
Fenster zu öffnen, sprang sie auf und legte die 
Hand verhindernd aus srinen Arm.

„Wissen Sie denn, ob ich Abkühlung ver­
lange und begehre? Ich sehne mich nach Liebe
— nach Lust — nach Freiheit. Machen Sie 
mich frei. Mein Herzblut ist im Sieden und 
Sie bieten mir frische Lust an. Fort mit dem 
ganzen stolzen Gebäude hochmükhiger Be- 
«chnung — es bricht in nichts zusammen! 
Emery* — rief sie, wie wahnsinnig die wun­
derbar schönen Arme um ihn schlingend — 
„Emery, habe Mitleid mit mir — Du mußt 
mich anhören. Lies in meinen Augen das wilde 
sehnsüchtige Verlangen, Dir zu gehören für immer. 
Sage, ich will Dich, Lucy, erlösen und ich will 
Dein sein. Du sollst der Gott sein, zu dem 
ich bete — Du der Traum meiner Seele — 
Mein Herz liebt Dich mit wahnsinniger Leiden­
schaft, in meinen Adern strömt das heiße Blut 
meiner Abstammung — mache mich frei von 
ven Fesseln, die mich drücken — ich folge Dir, 
wohin Du willst — sei mein AlleS, mein Leben
— mein strahlender Stern!*

.„Fassen Sie sich/ sagte Mac Lean er­
schüttert und löste die ihn noch immer um­
fangenden. Arme von seinem Halse, „Ihre Liebe 
ist nur ein Trugbild Ihrer aufgeregten Phan­
tasie —- werden Sie ruhiger und Sie werden 
-obren Irrthum erkennen.*

Seine Finger spielten unbewußt mit einem 
Medaillon, das er an seiner goldenen Uhrkette 
rüg. — Lucy's Blicke fielen darauf.

. „Was ist das?* rief sie mit dem Tone 
wilder Leidenschaft.

„Das Portrait einer Freundin* — sagte 
glnery Mac Lean verwirrt — es enthielt in 
^tzcheit das Bild seiner Frau, 
scheuch griff darnach — Mac Lean wollte es 
selb-“ mit raschem Ruck hatte Lucy das-

? von der Kette losgerissen.
mQ9 das Frauenbild nicht einmal an- 

tief ste mit flammendem Blick — 
mir!* * "icht andere Götter haben neben

Per Hkssfmick
««glich- Beilage Kur „Alchrmtzische, Zeit«««".



Sle richtete sich hoch auf, mit flammenden 
Augen — aber Todesblässs auf den wunderbar 
schönen Zügen — eine Handbewegung deutete 
stolz befehlend auf die Thür — darauf wandte 
sie sich, um selbst den Salon zu verlassen.

Mac Lean trat ihr in den Weg und faßte 
sie am Arm.

.Halt" — rief er — „Gräfin Lucy, Sie 
haben sich selbst verrathen — genug des 
Mummenschanzes, welcher schon zu lange ge­
währt. Erfahren Sie denn — ich bin der 
Polizeiraih Eugen Stillfried aus Berlin, der 
sich freut in der Gräfin Valeria und Herrn von 
Malotkt — Herrn und Frau von Bornewald 
wiedergefunden zu haben. Philippo — Ihr 
Vater — alias Oberst de St. Vrix--------- in
Wahrheit der Tafchenspieler Bragazzt ist heute 
von der Gerechtigkeit auf dem Pferderennen auf 
frischer That ergriffen worden, als er nicht lassen 
konnte, fein gewohntes Langfingerhandwerk aus- 
zuüben."

Mac Lean hatte diese Worte fest und ruhig 
gesprochen.

„Auch das noch! auch das noch!" schrie 
Lucy jetzt grell und unheimlich.

Plötzlich starrte ihr Blick einen Augenblick, 
um gleich darauf surienartig aufzuleuchten, die 
Höllenfreude eines gefallenen Engels zuckte 
infernalisch daraus, welcher Belzebub sich zu 
Hülfe eilen sieht. — Sie sprang einen Schritt 
zurück und riß ein Flacon, welches an einer 
seinen goldenen Kette um den Hals befestigt 
war, aus dem Busen hervor — blitzschnell 
öffnete sie dasselbe — ein betäubender Geruch 
verbreitete sich.

Mac Lean, in der Meinung, Lucy wolle 
Gift nehmen, sprang einen Schritt vorwärts — 
in demselben Augenblicke aber fühlte er von 
rückwärts einen schweren dumpfen Schlag auf 
den Kopf — er wollte um Hülse rufen — die 
Tigerin hatte den Sprung gewagt — ein mit 
Chloroform satt getränktes Taschentuch schloß 
sich fest um sein Gesicht — von hinten preßte 
eine harte Männerhand sich auf seinen Mund 
— die Sinne vergingen ihm — er taumelte — 
er wurde bewußtlos. Zwei kräftige Männerarme 
umfingen den Leblosen und legten ihn aufdasRuhe- 
bett. Die Gräfin träufelte den ganzen Rest 
des Flacons auf das Taschentuch, mit welchem 
das Gesicht des Polizeiraths bedeckt blieb.

„Das war Hülfe zur rechten Zeit" — sagte 
jetzt Malotki zur Gräfin — denn er war es, 
welcher Mac Lean den Schlag auf den Kopf 
versetzt hatte, der ihn betäubte. — Derselbe 
war schon einige Zeit früher in das Zimmer 
getreten und hatte hinter der Thürportiere ver­
steckt den letzten Theil der Converfation zwischen 
Lucy und Mac Lean mit angehört. Lautlos 
war er näher geschlichen, der weiche Fußteppich 
machte seine Schritte unhörbar. Ein Blick, eine 
Handbewegung und der hinter dem Rucken 
Mac Lean's an Lucy gezeigte Schlagring ver- 
ständigten Beide. „Darum also, niiin Bursche 
—. rief er, hohnlachend an Mac Lean heran­

tretend — „Deine große Bereitwilligkeit, den 
Wechsel zu discontiren — gieb nur Deinen wohl­
feilen Raub wieder heraus" — er durchsuchte 
die Taschen — das Portefeuille war nicht zu 
finden *— „verdammt, schon in Sicherheit 
gebracht — wenigstens das Reisegeld sollst Du 
hergeben — so aufmerksam ist die Polizei selten 
für eine Spazierfahrt, wie die unsere, aus ihrer 
Tasche noch die Gelder zu bewilligen." Malotki 
zog die Börse Mac Lean's aus der Tasche — 
dieselbe enthielt gegen 500 Franken in Gold — 
er entleerte dieselbe und steckte die leere dem­
selben wieder in die Tasche zurück. „Deine eigene 
Dummheit, Philippo" — sprach er vor sich hin
— „liefert Dich an das Messer — Du bist 
nicht mehr zu retten — warum mußtest Du 
auch zum Uebetfluß noch die Börse behalten, 
welche Du Witzlav auf der Scheideck nahmst; 
nachdem Du den Inhalt herausgenommen, hättest 
Du dieselbe vernichten müssen; — jetzt ist sie 
Dein Verräther, welcher Dich nicht nur anklagt, 
welcher Dich überführt."

Die Gräfin hatte inzwischen blitzschnell die 
Toilette gewechselt und ein einfaches unschein­
bares Kleid angelegt. Sie warf einen dunklen 
Regenmantel um, unter dem man d>e Courier­
tasche, welche ihr Geld und die ihr noch ver­
bliebenen Schmucksachen enthielt, indiscreten 
Blicken völlig verbarg.

Wenige Minuten später schritten Malotki 
und die Gräfin die Treppe hinunter, als wären 
sie im Begriff, eine kleine Abendpromenade zu 
machen.

„Herr Mac Lean hat sich in dem Salon der 
Frau Gräfin auf das Ruhebett gelegt — der­
selbe wünscht bis zu unserer Rückkehr auf keinen 
Fall gestört zu werden" — herrschte Malotki 
dem Oberkellner zu, als Beide stolz und sicher 
an demselben vorbei aus dem Hotel gingen.

„Was mache ich nur mit Klara" — sagte 
Malotki zur Gräfin, als sie den „Bernerhof" 
außer Sicht hatten. „Das Kind ist eine Fessel, 
ich hätte sie nicht aus den gewohnten Verhält­
nissen, in denen sie ausgewachsen, herausreißen 
sollen — mich reizte das Geld, welches die 
Tante ihr hinterlassen----------dasselbe ist aber
zu unerreichbar. Ich glaubte dadurch, dasi ich 
Klara mit mir nahm, eine günstige Pression auf 
den Verwalter des Vermögens auszuuren 
DctgßbcnS — „so lange Silnro bei Ihrem SJotcr 
ist erhält sie nicht einmal die Rente ausbezahlt"
— lautete die kurz gehaltene Antwort.

„Ueberlasse Klara dem alten Holländer — 
ct scheint an ihr Gefallen zu finden — sie 
mag ihn trösten, wenn er über kurz sein 
tugendhaftes Weib verliert — er wird sie schon 
sicher nach Hause bringen" — warf Lucy leicht hin-

„Du hast Recht" — sagte Malotli — „bei 
Herrn van der Broek ist sie geborgen — mir 
ist sie eine Last — aber sie bleibt doch immer 
mein Kind — ich habe kein Recht, sie auf den 
schlüpfrigen Pfad zu führen, den ich zu gehen 
gezwungen bin."

„An ihr Vermögen ist nicht zu kommen — 



um ein Capital für uns zu werden ist sie zu 
hausbacken — was sollten wir mit ihr?" 
° Malotki warf einige flüchtige Zeilen auf seine 
Visitenkarte, enveloppirte dieselbe und warf sie 
auf dem Bahnhof in den Brieskasten.

Als sich fünf Minuten spater der Zug in 
Bewegung setzte, athmeten zwei Passagiere, welche 
allein in der ersten Classe saßen, erleichtert auf." 

„Der arme Mac Lean wird nach der Be­
täubung schlafen wie ein Todter; — wenn er 
zu sich kommt, soll er die Augen weit auf­
machen, wenn er uns wieder erkennen und 
finden will" — lachte Gräfin Lucy halblaut vor 
sich hin.

„Ein Glück, daß unsere großen Koffer mit 
dem Hauptgepäck unter falscher Adresse voraus- 
expedirt sind — wir finden sie vor" — sagte 
zu ihr gewandt Malotki.

„Ein größeres Glück, daß ich die fraglichen 
Diamanten an den Mann gebracht habe — sie 
geben uns die Mittel in die Hand, die Situation 
einige Zelt in Ruhe mit ansehen zu können" — 
entgegnete Lucy.

„Die Capstelne werden dem Juden eine be­
sondere Freude bereiten, wenn er dieselben ver­
werthen will."

„Was thut's" — bohnlüchelte still die 
Gräfin — „er glaubte ein profitliches Wucher­
geschäft zu machen; jetzt kann er auf das Etui 
die Devise setzen: „Die unechte Gräfin dem 
echten Wucherer."

Der Zug verließ den Perron.
* * *

Gegenüber dem Salon der Gräfin im ent­
gegengesetzten Flügel des Hotels hatte van der 
Broek einige Zimmer inne. In dem großen 
luftigen Mittelsalon stand Asta träumerisch an 
das Fenster gelehnt und schaute auf die Berge 
hin, welche sie heute zum letzten Male bewundern 
sollte. Der alte kleine dicke Herr lag auf der 
Chaiselongue in behaglicher Ruhe, von Zeit zu 
Zeit sich den Schweiß von der Stirne abtrocknend 
und einen Schluck Eisllmonade trinkend.

„Schau hierher", sagte Asta zu ihm, „das 
Schicksal meint es sehr gut mit Dir, es zeigt 
Dir das versäumte Naturschauspiel des Alpen­
glühens zum Abschied noch einmal."

Herr van der Broek richtete sich phlegmatisch 
auf und trat zu Asta. Die fernen Berge, welche 
Man von den Fenstern des Hotels aus trefflich 
sehen konnte, begannen sich röthlich zu färben 

„Sieh nur die Jungfrau an, wie wunder­
voll", rief Asta. „Ein letztes Lächeln des 
^rdensohnes, dann hat er ausgelttten." 
-»Genau wie die Lilienwange einer Jungfrau, 
?^che bei dem ersten Kuß des Geliebten feuer­
nd wird", lachte der alte Herr.

hast aber auch gar nicht ein Bischen 
45Oene," schmollte Asta.
m "Was? Das nennst Du noch keine Poesie? 
ta, warte. O wie majestätisch die Bergkette 

x»*osarothem Feuer erglüht," fuhr der alte 
rötk- komischer Emphase fort, „sie wird 

immer röther, jetzt blasser, immer blasser, 

grau und immer grauer, der Feuerball der 
Sonne wünscht gute Nacht, ein Tag ist aber­
mals herum."

„Hör auf," lachte Asta und legte ihm die 
Hand auf den Mund, „an Dir ist kein Dichter 
zu Grunde gegangen."

Der alte kleine dicke Herr zog Asta zärtlich 
an sich, küßte sie auf die Stirn und sagte:

„Es giebt eine krankhaste Sentimentalität, 
liebe Asta, die das Herz nicht erhebt, sondern 
in einen falschen, sogar schädlichen Gesühlstaumel 
versetzt. Die falsche Sentimentalität schafft 
Mondscheinmenschen — kaum kommt der Mond 
und scheint in das Fenster hinein, so starren 
solche Mondscheinnaturen entzückt in die blöde 
Fratze, welche sie darin zu sehen vermeinen. 
Mit einem Mal wird nun Alles um sie herum 
mondsüchtig, der Bach glitzert von Silber, die 
Wellen murmeln Melodien, das Rauschen der 
Blätter erzählt geheimnißvolle Märchen, die 
Trauerweide läßt die Zweige aus unerwiderter 
Liebe hängen; das währt so lange, bis sich 
solch eine Mondscheinsnatur selber etnbildet, aus 
den Strahlen des Mondlichtes gebildet zu sein. 
Vor diesem falschen Sentimentalttätsdusel möchte 
ich Dich gerne bewahren. Ein junges Herz 
fühlt anders als ein altes. In Deinem Alter hängt 
derHimmel voller Primgeigen, deren zarte Bogen­
striche Du im Leben nun vernehmen möchtest; in 
meinem Alter ist mir die Baßgeige ebensolteb; 
der kräftige Strich derselben darf für den Wohl­
klang der Töne im Lebensconcert nicht fehlen. 
Du idealisirst Alles, ich betrachte die Welt, wie 
sie ist. Ich bin kein Apollo, sondern ein armes 
Adamskind, welches aus dem Paradiese der 
Jugend längst vertrieben worden ist, Du meinst 
von dem Engel mit flammendem Schwert — 
ich nenne diesen Engel — die Zeit."

„Die Zeit heilt alle Wunden", sagte Asta 
schmerzlich vor sich hin.

„Sehr wahr! Auf Erden ist Keiner ganz 
glücklich! Und das ist ein rechtes Glück für die 
Menschen."

„Ein Glück?"
„Gewiß, sonst würde Niemand von der 

Erde scheiden wollen, „in den Himmel eingehen", 
wie Du Dich poetisch ausdrücken würdest — 
von Erdensorgen ausruhen, wie ich denke. 
Denke nur, welche Uebervölkerung das geben 
würde. Denke ferner nur, welche Consequenzen 
das nach sich ziehen müßte, — die alten und 
die neuaufkeimenden Ideen fortlaufend neben­
einander! Welche Confusion der Ideen und 
Begriffe!"

Der alte Herr lachte herzlich.
„Wohin aber würde bei Deiner Theorie die 

Welt kommen, wenn man jedes Stückchen Poesie 
aus derselben Herausstriche?"

„Schlechter würde sie dabei nicht fahren, 
aber wir Menschen sind alle aus demselben 
Sauerteig gemacht, ein Restchen Poesie findet 
sich bei einem jeden vor, der eine hängt es in 
die Putzstube wle Du, der andere aber in die 
Rumpelkammer wie ich. Damit Du aber siehst' 



daß ich nicht jeder Poesie baar bin und ge­
legentlich auch die Rumpelkammer revidire als 
gewissenhafter Geschäftsmann, werde ich Hut 
und Stock in die Hand nehmen und Dir ein 
Stück Poesie in das Haus bringen."

„Wo willst Du hin?"
„Nur um die Ecke zu dem weltbekannten 

„Musik-Heller", der bis nach Ostindien seine 
Fabrikate schickt. Ich muß den Mann kennen 
lernen und mir sein Lager einmal ansehen, um 
ein hübsches Andenken mitzunehmen. Du siehst 
Dir später, wenn wir die Schweiz verlassen 
haben, die hübschen Schweizer-Landschaften an, 
ich lasse die Musikdose dazu spielen, Du schwärmst 
in Erinnerungen und ich schlafe hübsch ein."

„Wiederum willst Du mich allein lassen," 
schmollte Asta.

„Es war Dir heute bei dem Pferderennen 
wohl ein großer Schmerz, daß Du den Alten 
vermissen mußtest?" scherzte Herr van der Broek, 
blinzelte mit den Augen und machte sich zum 
Ausgang bereit.

„Wo nur Ellen und Romberg bleiben?" 
meinte Asta.

„Die glücklichen Brautleute schwärmen und 
haben ein Recht zu schwärmen; solche Liebes­
leutchen sehen die Welt für einen großen Dudel­
sack an, dessen Querpfetfen sie im Munde hal­
ten; sie blasen hinein und der Dudelsack spielt 
ihren bekannte Lieblingsweisen vor; ihnen ist 
die ganze übrige Welt im Wege, , wie sie der 
ganzen übrigen Welt. Man muß sie ruhig 
gehen lassen. Sie haben ja eine claine d honneur 
bet sich, die kleine Klara Malotki. Das junge 
Mädchen gefüllt mir sehr gut — anspruchslos 
und bescheiden."

„Und was bin ich?"
„Du bist mein einziger Herzensschatz. Bist 

Du nun zufrieden?"
Herr Van der Broek reichte Asta die Hand, 

sie aber reichte ihm die vollen Lippen zum 
Kuß. Die Thüre schloß sich hinter ihm zu. 
Asta war allein, allein mit ihren Gedanken, 
allein mit ihrer Sehnsucht. Was dachte sie? 
W^s ist es, das ihren Busen höher wallen 
machte?

Sanfte Wehmuth hatte sie ergriffen und eine 
Thräne rann über ihre Wangen, als sie, in 
Gedanken Vergangenheit und Zukunft durch­
irrend, am offenen Fenster stand.

„Mir gab der Himmel Alles", sprach sie 
vor sich hin, „Schönheit, Anmuth und Reichthum, 
Alles darnach angethan, um glücklich zu sein, 
und dennoch versagte er mir Eines und mit 
diesem Einen nahm er mir auch Alles. Um­
geben von Glanz, fühle ich mich doch, arm und 
elend, wie ich mich in jener Stunde fühlte, als 
Ferdinand mich verschmähte. Ohne ihn bleibt 
mein Herz kalt, das sind die Tropfen Wermuth, 
die das Schicksal in meinen Lebensbecher träufelte, 
von denen, die alte Jndierin sprach! Wollte 
das Schicksal mich prüfen? Was ist eine 
Tugend ohne Prüfung? In dem Strome der 
Welt, wo — gleich den Motten um die 

Flammen — die Männer um die Schönheit 
flattern, prüft sich das Herz nicht, solchen Ein­
drücken widersteht es leicht.

(Fortsetzung folgt. )

Marmigfaltiges.
— Der Hahn des Diplomaten. 

Der Legationsrath der niederländischen Ge­
sandtschaft in London züchtet Hühner und 
hielt dazu bis ganz vor Kurzem auch einen 
Hahn, der aber gar viel und laut krähte, 
zunial in früher Morgenstunde — nach 
Hahnenart. Der Diplomat, der in der Lon­
doner Vorstadt Stephard's Bush wohnt, hat 
nur einen Nachbar irr unmittelbarer Nähe. 
Mr. Larmuth heißt der gute Mann, der 
durch das Gekrähe so sehr in seinem Schlaf 
gestört wurde, daß er darob bei dem Le­
gationsrath vorstellig wurde. Allein dieser 
schlug ihm die Thüre vor der Nase zu. Mr. 
Larmuth ging zürn Richter. Aber o weh! 
keirr englischer Richter hat bekanntlich aber 
einen auswärtigen Gesandten und das ganze 
Personal der Gesandtschaft irgend welche 
Gerichtsbarkeit. Mr. Larmuth wandle sich 
arr den Minister des Innern, der ihn aber 
nur auf einen altert Akt aus der Zeit der 
Königin Anna verweisen konnte, wonach Leute, 
welche auswärtige Gesandte behelligen, mit 
körperlicher Züchtigung und anderen strengen 
Strafen bedacht werden. Wie anerkennens- 
werth nun eine derartige bevorzugte Stellung 
der Vertreter der auswärtigen Mächte — 
wie sie ja in allen Ländern üblich — auch 
sein mag, so scheint es doch ein arger Miß­
brauch seiner Privilegien als Angehöriger der 
niederländischen Gesandtschaft, wenn der 
Hahnenbesitzer wirklich nur darauf fußend 
sich' zu einer Ungehörigkeit berechtigt ge­
glaubt haben sollte, die keiner der Unter­
thanen des Landes selbst begehen durfte. 
Da kam nun Mr. Larmuth in seinen schlaf­
losen Morgenstunden auf den Gedanken, sich 
an eine höhere Instanz zu wenden unb be­
schwerte sich stracks bei der jungen Königin 
der Niederlande über ihren unnachbarlichen 
Staatsdiener und seinen ruhestörenden Hahn. 
Eine Antwort ist zwar bislang nicht einge­
troffen, aber es scheint doch, daß die junge 
Königin von ihrer Schulstube — oder doch 
ihrem Kabiuet aus dem Herrn Legationsrath 
auf die Finger geklopft haben dürfte. Denn 
wenige Tage nach Absendung der Beschwerde- 
schrift war der Hahn plötzlich verstummt.
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